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polen gegen 


Eine polniſche amkliche Erklärung — 


Draan d 


Gegen 


An Warſcha u. Im Zusammenhang mit der d 
seinanderſetzung wegen der Rede des Reichsminiſters Trevira⸗ 
= bringt der „Expreß Poranny“ eine amtliche Erklä⸗ 
bent in der es u. a, heißt: Jede Regierung müſſe ſich in der 
eſtimmteſten Form gegen Kundgebungen auswärtiger Staa⸗ 
en wenden, die ſich gegen die Un an taſt barkeit ihres Lan⸗ 
richteten. Vermutlich ſtehe auch die Reichsregierung auf dem⸗ 
unden Standpunkt. Im gegebenen Falle habe der Proteſt der pol⸗ 
iſchen Regierung einen beſonders entf chiedenen Chara k⸗ 
er angenommen, weil es ſich um die Erklärung eines Mitglie⸗ 
s der Reichsregierung handelte und dies in einer Form, die 
g n Widerspruch auch bei denen hervorrufen mußte, die für 
ne aufrichtige und friedliche Zuſammenarbeit eintre⸗ 
n. Alle polniſchen Regierungen hätten niemals eine Ge⸗ 
enheit verſäumt, darauf hinzuweiſen, daß alle Anſprüche 
er deutſchen Seite bezüglich der Grenz veränderung, 
relchen Weg ſie auch erwägen möge, immer den unwider⸗ 
uflichen Widerſpruch des geſamten polniſchen Volkes begeg⸗ 
ii werden. Das Blatt fügt hinzu, daß dieſe amtliche Er⸗ 
lärung den Standpunkt Polens in einer ſo klaren Weiſe 
N. dusdrückt, daß alle Erwartungen auf die friedliche Renifion 
Ake polniſchen Grenze als Beweis der Unwiſſenheit oder des 
Nen Willens betrachtet werden müßten. ö 


Perſiſche Truppen gegen die Kurden 


eutſch⸗polniſchen 


det landes durchzuführen. 
t worden, das ſich bereits in das Aufſtandsgebiet begeben hat. ur 
Ne perſiſche Regierung hat die türkiſche Regierung von dieſen l des Ruhrgebiet 
Naßnahmen in Kenntnis geſetzt. J 


Diktatur im Memelgebiet 


bat Memel. Der Präſident des Memeler Direktoriums, Reisgys, 
5 feine Drohung wahr gemacht, ein diltatoriſches 
u eltdrium ohne Genehmigung des Landtages zu errich⸗ 
en. Er hat am Sonnabend vormittag zu Verwaltungsbeamten 
der au us und den Holzagenten Czeskleba ernannt. Dugnus, 
di. dus der mittleren Beamtenkarriere hervorgegangen iſt und 
litauiſche Sprache ausgezeichnet beherrſcht, war Leiter des 
mteblattes. Dugnus iſt ferner Vorſitzender des Memeler Tau⸗ 


dieſer Tatſache 
feſt. 


n gegen Präſidenten Jrigohen — 


Straßendemonſtratione \ 
Das Parlament immer 


Buenos Aires. 


0 Die argentiniſche Regierung hat die Ver⸗ 
ppelun g 


on der berittenen Polizei der Hauptſtadt 
Auf 00 auf 1000 Mann angeordnet. Die Maßnahme, die großes 
del ben hervorruft, ſteht im Zuſammenhang mt der inner⸗ 
nen itiſchen Gärung, die ſich faſt täglich in Demonſtratio⸗ 
Fo gegen den Präſidenten Trigoyen äußert Vor einigen 
Ph haben ſich 44 Abgeordnete verſchiedener Oppoſitionspar⸗ 
t n der Abgeordnetenkammer, darunter ſo entgegengeſetzte Rich⸗ 


Neuwahlen 
desintervention 


doppelung 


u an s re e 4 
1 75 wie Konſervative und Unabhängige Sozialiſten, zu einem 
eſten Block zuſammengeſchloſſen. Zwar verfügen goyen. 


daten pänger des Präſidenten, die Perſonaliſten, mit 100 Man⸗ 
150 für ſich allein über die notwendige Mehrheit in der 
Be Die Bildung eines Oppoſitionsblockes kann aber doch 
derhäliſteß zu einer Umſchichtung der innerpolitiſchen Macht⸗ 
ca tniffe geben. Der hauptſächliche Vorwurf, der gegen den 
räſidenten und ſeine Partei erhoben wird, ift die ſyſtema⸗ 


nahmen gegen 
Komitees erwa 


Ausan 

usgeben könnten, wo die Perf 
die Mac die Regierungsgewalt 
andate von je hs perſonali 


onaliſten nicht die Mehrheit und 
beſitzen. Dort ſind kurzerhand 
ſtiſchen Abgeordneten, die ſyſte⸗ 


Einzelnummer 0,20 3l. 


Vollswille 


2 er Deutſchen Soz 
ſtiſchen Arbeits 


Deulſchland m 


der als mehrfacher Mi 
Jahre lang die Geſchicke Frankreichs geleitet hat, wird am 20. 


1 Kairo. Wie aus Teheran gemeldet wird, hat Schah 

za Khan der perſiſchen Armee den Beſehl erteilt, auß er⸗ 

dedentliche Maßnahmen zur Beilegung des Kuriſchen Auguſt 70 Jahre alt. 
Es iſt ein beſonderes Corps gebll⸗ bahn waren der 


Frankreichs unverſöhnliche Nachkriegspolitik, die z 


ende der Memelländiſchen Autonomie? 


ten bekannt geworden. 
Unter Bruch des 
litauiſche Partei ans Ruder gebracht. 


Revolutionäre Gätung in Argentinien 


noch ausgeſchaltet 
matiſch Obſtruktion trieben, für ungültig erklärt 
Man befürchtet, daß die Zentralregierum 


anderſetzungen geben könnte, die 
gentiniens übergreifen könnten. 


Aires, daß die Zentralregierung auf der 
durchaus unpolitiſch und feſt in 


Erneute Vorſtellungen Englands 
wegen der mazedoni 
London. Der britiſche Geſandte in Sofia, Waterlow, 

iſt bei dem bulgariſche 
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jede Grenzreviſion 


uß die Unantaſtbarkeit der polniſchen Grenzen erklären? 


1.65 31, durch die 
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jede friedliche Maskerade 
Bauernkrieg in China 


Maſſenaufſtände der Ausgebeuteten. — Die Folgen der 
Generalskriege. 


Von Peter Garwy. ; 
elts 


Wiederum iſt China in den Mittelpunkt der W 
politik gerückt. Wiederum herrſchen hinter der chineſiſchen 
Mauer Anarchie und Standrecht. Wiederum iſt die Welt⸗ 
preſſe mit den Kriegsberichten und Interventionsplänen 
überfüllt. Mit jedem Tag nimmt der innere Kampf im 
erſchütterten Mittelreich an Ausmaß und Heftigkeit zu. 

Noch vor kurzem ſtand der chineſiſche Bürgerkrieg der 
beinahe zwei Jahrzehnte andauert, im Zeichen des er itter⸗ 
ten Kampfes der Nordgenerale gegen die „nationale“ 
Nankingregierung. Die buntſcheckige Koalition der Links⸗ 
oppoſitionellen der Kuomintang mit den waſchechten Milita⸗ 
riſten verſuchte in Peipin eine Gegenregierung aufzuſtellen. 
Die Kombination Jenhſiſchan⸗Feng bemühte ſich, ihren 
militäriſchen Feldzug gegen Nanking durch eine partei⸗ 
politiſche Offenſive zu untermauern. Es wurde nämlich in 
Peiping eine feierliche „Wiedervereinigung“ des linken und 
. 159 10, e und us 

emoktatiſches Aktionsprogramm aufgeſell. MER,» e 
dieſer Uebung war der Veri, dem Mängel 
jeden Anſpruch auf die barzeipolitiſche Exbſchaft. . 
Sunjatſens abzuſprechen und ſeinen Starz zu, ermöglichen. 

Auf einmal kam aber eine ſchroffe Wendung in, der 
„normalen“ Entwicklung des chineſiſchen Bürgerkrieges. Ein 
neuer gefährlicherer Riß ging durch China. Eine neue 
Front gewann raſch an entpaß ſo daß die Gegnerſchaft 
zwiſchen Nanking und Peiping bald in den Schatten gerückt 
wurde. Es handelt ſich um die jogenannte „kommuni tiſche“ 
Front, um die Bauernaufſtände unter dem Sowjetbanner, 
um die entſchiedene Offenſive der „Roten Armee“, die 
gleichzeitig gegen Nanking und Peiping gerichtet iſt. J 

Noch vor kurzem handelte es ſich um rein ſpontane 
Bauernaufſtände, um zerſtreute Partiſanenſcharen die ſich 


Raymond Poincaree 
niſterpräſident und Außenminiſter faſt 20 


Die Gipfelpunkte ſeiner politiſchen Lauf⸗ 
Ausbruch des von ihm vorbereiteten Weltkrieges, 
f ur Beſetzung 
und die Rettung der franzöſiſchen 


es führte, 
Währung 


„Rote Corps“ oder „Rote Armeen“ nannten. In der aller⸗ 

1 letzten Zeit hat aber die aufſtändiſche Bewegung in Süd⸗ 
tininkai⸗Verbandes. Czeskleba iſt als Holzhändler und Verſiche⸗ und Zentralchina ſtark zugenommen. Auch in der Mand⸗ 
rungsagent tätig geweſen. Beide ſind als großlitauiſche Agen⸗ ſchuref gärt es wieder. Die Quantität ſchlug bald in 


Qualität um. Gleich nach dem ſogenannten „erſten Räte⸗ 
kongreß Chinas“, der von der Komintern in Schanghei im 
geheimen inſzeniert wurde und mit Aufſtellung eines kom⸗ 
muniſtiſchen Aktionsprogramms der ſofortigen Sowjet⸗ 
regierung Chinas endete, traten in der ſpontanen Bauern⸗ 
auflehnung und im Partiſanenkrieg Merkmale einer ein⸗ 
heitlichen und zwar kommuniſtiſchen Führung zum 


Vorſchein. 

Die Eroberung von Tſchangtſcha am 26. Juli durch 
die „Rote Armee“ hat wie durch einen Blitzſchlag die ver⸗ 
änderte Lage im chineſiſchen Bürgerkriege plötzlich beleuchtet. 
Es ſtellte ſich auf einmal heraus, daß es ſich um keine loka⸗ 
len, leicht zu überwindenden Aufſtände und Meutereien 
mehr handelt, ſondern um eine großangelegte und plan 
mäßige Kriegsoperation mit beſtimmtem politiſchen Br der 
Aufſtellung einer Sowjetregierung in China. Dieſes Ziel 
war übrigens von Stalin auf dem Moskauer Parteitag 


formuliert. N 
Zwar mußten die Kommuniſten Tſchangtſcha bald 
räumen aber nach den letzten Meldungen vom chineſiſchen 
Kriegsſchauplatz ſteht die Wiederbeſetzung der Stadt durch 
die Kommuniſten bevor. Die 1 en 4 befindet ſich im 
Aufmarſch auf Hankau, wo die fremden Konzeſſionen mit 
Stacheldraht in aller Eile umgeben werden und Dutzende 
von fremden Kriegsſchiffen ſchußbereit vor der Stadt liegen. 

Die rechtsbürgerliche Preſſe der Fremdmächte ſpricht von 
„Räuberſcharen“ und „Banditenbanden“. Natürlich han⸗ 
delt es ſich einſtweilen um keine 1 und diſziplinierte 
Armee, vielmehr um eine ſeltſame Miſchung von fanatiſchen 
Kommuniſten, aufſtändiſchen Bauern, Bürgerkriegern von 
Sa Dejerteuren der Regier Be. und Banditen. 
Iſt das g 


u 
Geſchrei der bürgerlichen eltpreſſe über die „kom⸗ 


Memelſtatuts hat ſich alſo die 
Wann der Landtag zu 


Stellung nehmen wird, ſteht zur Zeit noch nicht 


Vermehrung der Staatspolizei 


und 
ausgeſchrieben worden. 
g daraufhin die Bun⸗ 
anordnet, was Anlaß zu innerpolitiſchen Ausein⸗ 
dann auch auf andere Teile Ar⸗ 
Jedenfalls beweiſt die Ver⸗ 
der berittenen Polizei in Buenos 
Hut iſt. Das Heer iſt 


der Hand des Präſidenten Iri⸗ 


ſchen Revolutionäre 


n Außenminiſter Burow erneut vor⸗ 
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Wms Ausſchaltung des Parlaments. In der Abge⸗ ſtellig geworden und hat um wärkſame Maßnahmen der muniſtiſchen Greuel“ in Tſchangtſcha und in anderen 

je ner. verhindern die Perſonaliſten durch Obstruktion] bulgariſchen Regierung gegen das mazedoniſche revolutionäre „Sowjetgebieten“ Chinas ſtark, übertrieben, ſo ſcheint die 
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och kann der Senat für ſich gen de ie Mitwirkung ni König Boris in Audienz empfangen. Auch dieſem gegenüber | Yig ere lend Das Sowjetbla f rei b erh in bee Fa 

u nicht arbeiten. Es laufen Gerüchte über Störun⸗ ſoll der britiſche Geſandte darauf hingewieſen haben, daß Groß? mer vom 8. Auguſt vom „glänzenden Beiſpiel der bolſche⸗ 
er Ordnung, die vielleicht von der Provinz Entre Rios Britannien von der bulgariſchen Regierung entſcheidende Maß: wiſtiſchen Härte“ in China. Auch auf dem bolſchewiſtiſchen 


die revolutionären Umtri 
rte. 


ebe des mazedoniſchen Parteitag in Moskau wurde vor 
der chineſiſchen Roten 
banditen“ gewarnt. ( 


der Gefahr der Entartung 
Armeen „in Militariſten und Halb? 


„Prawda“ vom 9. Juli.) 


2 In dieſer 


Die Offenſive der Roten Armee iſt für die Nanking⸗ 
regierung ſowie für die Peipinger Gegenregierung nur im 
Zuſammenhang mit der Bauernauflehnung gefährlich. Die 
Not der bäuerlichen Bevölkerung in China iſt unbeſchreib⸗ 
lich. Der permanente Bürgerkrieg wurde auf dem Rücken 
und ab ausgebeuteten und ausgeplünderten 
Bauernſchaft geführt. Die enttäuſchten und verzweifelten 
Bauern greifen zur Waffe und fallen dabei leicht der bolſche⸗ 
wiſtiſchen Agrardemagogie zum Opfer. 

„Die Nankingregierung trägt in erſter Linie an dieſer 
e e ung die Schuld. Die Kuomintang ſelbſt 
at einſt die Agrarrevolution 1 um den geſchicht⸗ 
lichen Feldzug gegen die feudale Nordreaktion 1925 bis 
1927 zu ermöglichen. Aber der fahne rechte Flügel der 
Kuomintang hat bald darauf ſeine graxverſprechungen 
vergeſſen. Der Mohr hat ſeine Schuldigkeit getan. Die 
Bauernverbände wurden aufgelöſt. Aber die Agrarftage 
blieb ungelöſt. Jetzt berſuchen die Bolſchewiſten, die 
Bauernbewegung in die ruſſiſchen Geleiſe zu lenken. Es 
iſt aber im voraus klar, daß die Bolſchewiſierung der chine⸗ 


ſiſchen Agrarxevolution, die als Werkzeug und Sprungbrett 


ausgenutzt und miß⸗ 


zur kommuniſtiſchen Kötafkrophe ia vie 8 Chi 
ür die Bauern Chinas 


braucht wird, nur eine Kataſtrophe 
bedeuten kann. 

Die „Rote Fahne“ iſt von der Handlungsweiſe der 
chineſiſchen Kommuniſten ganz entzückt: „Sie nehmen den 
agrariſchen Blutſaugern das Land und übergeben es den 
Bauern. Sie beſchlagnahmen die großen Unternehmungen 
in Induſtrie, Handel und Verkehr. Sie ſtellen die chineſi⸗ 


ſchen Kapitaliſten und die chineſiſchen Generale an die 
Wand. Sie zerreißen die imperialiſtiſchen „Friedens⸗ 


verträge“. Sie befreien das Land zugleich von den Feſſeln 
der kapitaliſtiſchen und nationalen Anterjochung“. Die 
patentierten Marxiſten“ wiſſen nur ein Heilmittel: „Be⸗ 
n „Zerreißen“ und vor allen Dingen „an 
die Wand ſtellen“ — dies iſt das Alleinmittel für China 
und Deutſchland, für Agrar⸗ und Induſtrieländer, für die 
nationale und ſoziale Befreiung. Die ſozialiſtiſche Arbeiter⸗ 
ſchaft Weſteuropas, die mit den unterdrückten chineſiſchen 
Arbeitern und Bauern aufs wärmite ſympathiſiert, ver: 
wirft entſchieden dieſe abenteuerliche Putſchtaktik und Ver⸗ 
ſuchspolitikt. Die Spuren von Kanton ſchrecken ...! 

= 105 3 allen vorübergehenden 1 59 7 iſt der end⸗ 
gültige Zuſammenbruch des kommuniſtiſchen Feiozuges in 
China kaum anzuzweifeln. Die geſchwächte Nankingregie⸗ 
rung wird ſich unvermeidlich bei der Niederwerfung des 
kommuniſtiſchen ke auf dieſelben Fremdmächte 
direkt oder indirekt ſtützen müſſen, deren Ausſchaltung aus 
dem politiſchen Leben Chinas als ihr panel ilt. Eine 
Intervention der Fremdmächte, die übrigens durch die hart⸗ 
nädi 15 EIBURG ihrer Vorrechte in China zum großen 
Teil die Schuld an der chineſiſchen Kriſe tragen, wird in den 

auptſtädten Europas und Amerikas erwogen. Wie die 

remdmächte behaupten: nur zum Schutz ihrer Untertanen. 
lber dieſe Verteidigungsaktion mündet igen unabſch in 
einer bewaffneten Intervention, deren Folgen unabſehbar 
und höchſt gefährlich ſein können. 

Immerhin ſcheinen die Fremdmächte ſich zu bemühen, 
die Verſtändigung zwiſchen Nanking und Peiping zwecks 
gemeinſamer n des kommuniſtiſchen Aufſtandes 
ige eigene Die ae dafür find gegeben, 


So erklärte vor er A der Führer des linken Flügels der 


7 


derem wanne ol chinwei, der in der Nordkoalitſon eine 


hervorragende Rolle ſpielt, daß di 
mintang entſchteden Ant eommuniſtiſh eingeſtellt ſei: „Die 
Sowjetregierung hat in den letzten drei Jahren bewieſen, 
daß ſie ebenſo wie andere Großmächte imperialiſtiſch iſt. 
Wohl will die Kuomintang mit Sowjetrußland in Frieden 
er aber nicht ein Spielzeug des roten Imperialismus 
e „6 

Kommt die Verſtändigung zwiſchen Nanking und Pei⸗ 
ping zuſtande. je find damit die Ausſichten des „Sowjet⸗ 
chinas“ kaum als günſtige anzuſehen. Aber mit der Beſie⸗ 
gung des kommuniſtiſchen Aufſtandes wird noch nichts er⸗ 
reicht. Nur der ehrliche Uebergang von der parteimilitäri⸗ 
ſchen Diktatur zur wirklichen Demokratie, nur die radikale 
Löſung der Agrarfrage, nur die weitgehende Arbeiter⸗ 
chutzgeſetzgebung ſowie die Aufhebung der Fremdenrechte 
ind imſtande, dem permanenten Bürgerkrieg in China, der 
ie Volkswirtſchaft ruiniert, das Land verödet, das chine⸗ 
ſiſche Volk verwildert und verdirbt, ein Ende zu bereiten 


Fünffacher Mord 
Warſchau. Im Kreiſe Varanowitſchi hat der 21 jährige 
Sitko fünf Familienmitglieder einſchließlich ſeiner Mutter er⸗ 
mordet. Nach der Mordtat zündete er die Wirtſchaftsgebäude 
an, in deren Flammen noch ein ſchlafender Knecht umkam. 


Nußzſchale über den Ozean 

will der Greko⸗Amerikaner Gongapolos fahren, um ſeine Hei⸗ 

matſtadt Athen zu beſuchen. Er iſt bereits vor einigen Tagen 
von Miami (Florida) in See gegangen. 


e „wiedervereinigte Kuo⸗ 


ser 


Amun; 


. 


Die japaniſchen Provinzen Oſaka und Kyoto find durch Wolken brüche ſchwer heimgeſucht 


Flüſſen wurden zahlreiche Brücken fortgeriſſen — fo auch eine 
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worden. 
hier gezeigte Eiſenbahnbrücke über den Shinyodoflu 5. 


Von den angeſchwollenen 


Sozialreaktion auch in England? 


Kürzung der Arbeitsloſenunterſtützung 


London. In London findet am Montag eine Konferenz von 
Kabinettsmitgliedern mit Lloyd George und zwei anderen libe⸗ 
ralen Führern ſtatt, die der Erörterung der durch die Zunahme 
der Arbeitsloſigkeit entſtandenen Notlage gilt. Die Regie⸗ 
rung ſieht ſich nach der unerwartet ſchnellen Ueberſchreitung der 
Zwei⸗Milionen⸗Grenze der Arbeitsloſenziffer früher 
als erwartet vor die Frage geſtellt, entweder durch neue Steus 
ern neue Mittel für die Arbeitsloſenverſicherung zu finden oder 
durch eine allgemeine Herabſetzung der Unter⸗ 
ſtühßungsſätze die Ausgaben zu vermindern. In politi⸗ 
ſchen Kreiſen nimmt man an, daß die Regierung eine Beſchnei⸗ 
dung der Arbeitsloſenunterſtützungsſätze um 2 Schilling die Woche 
ernſthaft in Erwägung zieht. Der Arbeitsloſenverſicherungs⸗ 
fonds iſt jetzt bereits um rund 60 Millionen Pfund 
Sterling überzogen, für die Zinſen bezahlt werden müſſen. Li⸗ 
beralen Politikern wird der Plan zugeſchrieben, durch Einfüh⸗ 
rung eines Zollaufſchlags in Höhe von 10. v. H. für alle 
eir geführten Fertigwaren neue Einnahmen zu ſchaffen. Snowden 
und andere ‚atbeiterparteilihe Führer ſollen hierin jedoch den 


erſten Schritt zur Aebernahme des Schutzzollgedankens ſehen und 


den Vorſchlag daher ablehnen. 


Sowjetrußland und die Warſchauer 

5 Agrarkonferenz 

Kowno. Zu der von der polniſchen Regierung in Warſchau 
einberufenen Agrarkonferenz ſchreibt die Moskauer „Isweſtija“, 
es ſei zweifelhaft, ob eine Beratung der ſchwierigſten Fra⸗ 
gen der Wirtſchaft und der Handelspolitik ohne eine eingehende 
Vorbereitung auf einer internationalen Kon⸗ 
ferenz möglich ſei. Eine Ueberſicht der zur Konferenz einge⸗ 
ludenen Staaten ergebe, daß ihre Intereſſen in der Frage der 
Agrarkriſe und der landwirtſchaftlichen Ausfuhr entgegengeſetzt 
ſeien. Das Blatt meint, daß erſt die Teilnahme ſowohl der Aus⸗ 
fuhr⸗ wie die Einfuhrländer einen Erfolg der Konferenz gewähr⸗ 
leiſten würde. Polen habe es nicht für notwendig befun⸗ 
den, auch Vertreter der Sowjetregierung einzuladen. Die Kon⸗ 
ferenz werde deshalb keine Bedeutung haben, ſolange das 
größte Agrarland des Oſtens, die Sowjetunion, an ſo wichtigen 
Beratungen nicht teilnehme. Die Nichtberückſichtigung Moskaus 
bedeute, daß Polen nicht einen wirtſchaftlichen, ſondern einen 
politiſchen Zweck verfolge. Es wolle lediglich die eingeladenen 
Staaten auf der Grundlage ihrer gemeinſamen Gegner⸗ 
ſchaft gegen die Sowjetunion für einen etwaigen ſpäteren 
Kampf zuſammenfaſſen. 


Warum Kriegsrecht in Indien? 


Afridis⸗Spionage der Grund für die Verhängung. 

London. Die Verhängung des Kriegsrechtes im Bezirk Pe⸗ 
ſchawar iſt, wie der militäriſche Mitarbeiter der „Sunday 
Expreß“ berichtet, durch die erhöhte Spionagetätigkeit notwendig 
geworden. Peſchawar ſelbſt ſei mit Afridisſpionen überjät, die 
ſämtliche Bewegungen der britiſchen Militärſtreitkräfte und die 
Verteilung der Truppen den auſſtändiſchen Stämmen auf bisher 
ungeklärte Art mitteilten. Von der indiſchen nationalen Preſſe 
wird jede Verantwortung für die Unruhen an der Grenze a b⸗ 
gelehnt. Es wird im Gegenteil behauptet, daß die Vorgänge 
an der Grenze außerordentlich übertrieben würden, um 
einen Vorwand für die Bekämpfung der polit. Bewegung 
zu ſchaffen und auf dieſe Weiſe Uneinigkeit in das indiſche 
Lager zu bringen. 5 

Zwiſchenfall auf dem internationalen 
Skudenkenkongreß 
Der kroatiſche Führer verſchwunden. 
Brüſſel. In Brüſſel tagt ſeit einigen Tagen der internatio⸗ 


nale Studentenkongreß der CJ E., auf dem es bisher ſchon zu ſt ü r⸗ 
miſchen Auseinanderſetzungen gekommen iſt. Auf der 


Tagesordnung der Montagſitzung ſtehen die Verhandlungen über 


die kroatiſche Frage, denen man mit beſonderer Spannung 
entgegenſieht, weit ſeit Sonntag früh der kroatiſche Führer Dr. 
Jellic auf myſteriöſe Weiſe verſchwunden iſt. Dr. 
Jellic, der Aſſiſtenzarzt an einer Wiener Klinik iſt, war vom 
Präſidenten der EIE. als Vertreter des kroatſchen National⸗ 
verbandes der Studenten zur Teilnahme geladen worden. Es iſt 
unbekannt, ob Dr. Jellic auf Erſuchen der ſüdſlawiſchen Regie⸗ 
rung durch die belgiſche Polizei abgeſchoben oder ob er durch 
Belgrader Agenten verſchleppt worden iſt. 


Abſchluß der ee eee, 
der engliſchen Bergarbeitergewerkſ aft 

London. Die Jahresverſammlung der Bergarbeitergewerkſchaft 
in Weſton iſt am Freitag nach mehrtägigen Verhandlungen ab⸗ 
geſchloſſen worden. Zum Präſidenten der Gewerkſchaft wurde 
Tom Richards mit 432000 Stimmen gewählt. Auf den früher 
ren Präſidenten Herbert Smith entfielen nur 100 000 Stimmen 
des Bezirks Vorkihire, der ihn für die Präſidentſchaft vorgeſchla⸗ 
gen hatte. Zum Vizepräſtdenten wurde Edwards gewählt 
während Cook und der neue Präſident Richards zu Vertre- 
tern der Bergarbeitergewerkſchaft in den Generalrat der 
Gewerkſchaften gewählt wurden. Die Verhandlungen der 
Bergarbeitergewerkſchaft nahmen im ganzen einen ruhigen Ver⸗ 
lauf, obwohl eine Reihe von Entſchließungen angenommen wurde, 
die in der Frage der Arbeitszeit, der Sozialgeſetzgebung und der 
Wirtſchaftsreform im Bergbau Maßnahmen verlangen, die über 
das letzte Bergbaugeſetz hinausgehen. 


Aͤheiniſche Induſtrielle gegen die 
Kündigung des Handelsvertrages 
mit Finnland 

Köln. Den Einſpruchlundgebungen, die von verſchiedenen 
am Ausfuhrgeſchäft beteiligten Wirtſchaftskreiſen gegenüber der 
Reichsregierung im Hinblick auf die von ihr er wogene Kü n! 

| digung des deutſch⸗finniſchen Handelsvertrages ergangen find, 
hat ſich jetzt auch der Verband Rheiniſcher Induſtrieller in einem 
beſonderen Telegramm an die beteiligten Regierungsitellen an? 
geſchloſſen. In dem Telegramm wird betont, daß die rheiniſhe 
Wirtſchaft, die noch heute an den Wirkungen der früheren 
Beſatzungszeit zu tragen habe, größtes Gewicht darauf 
lege, daß jede Erſchütterung des deutſchen Handelsvertrags⸗“ 
ſyſtems vermieden werde. 


Sowjekſpione | 
im japaniſchen Kriegsminiſterium 


London. Die Verhaftung eines Zeichners und ſechs 
anderer im japaniſchen Kriegsminiſterium beſchäftigten Zivi⸗ 
liſten hat in Tokioter Militärkreiſen großes Aufſehen hervorge⸗ 
rufen. Es wird behauptet, daß die Verhafteten aktive Kom“ 
muniſten ſeien und japaniſche Militärgeheim“ 
niſſe an die Somjetregierung verraten hätten. Außerdem 
ſollen ſie mit der Verbreitung kommuniſtiſcher Werbeſchriften 


unter der japaniſchen Armee beauftragt geweſen ſein. 


Deulſchlands Unterhändler mit Finnland 


bei den neuen Verhandlungen, die über den Handelsvettraß 
und das Zuſatzabkommen über die Zölle für Molkereiprodukte 
in den nächſten Tagen in Helſingfors aufgenommen werden, iſt 

Miniſterialdirektor Dr. Ritter vom Auswärtigen Amt. 


Dienstag, den 19. Auguſt 1930 Dienstag, den 19. Auguſt 1930 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Reſchleſiſche Arbeiterichaft im Abtwehrlampfe 


Betriebsrätefongreh der Arbeitsgemeinſchaft — durch internationale Solidarität zur internationalen Regelung der Lohn⸗ 
te Arbeitsbedingungen im Bergbau — Sin Abwehrlambf mit legalen und iliegalen Mitteln — der Angriff auf das De: 
tiebgrätegejeg — Die Arbeitsloſenunterſtützung für die Teilbeſchäſtigten — der Abwehrkampf gegen den Arbeiterverrat 


A einer längeren Unterbrechung, die zweifellos mit der 
eie haftlichen Kriſe im Zuſammenhange ſtand, fand geſtern 
Bei . Betriebsrätekonferenz der Arbeitsgemeinſchaft 
uch oglit im Südpark ſtatt. Sie war von 138 Delegierten be⸗ 
—.— und alle ſchleſiſchen Gruben waren vertreten. Außerdem 
derben noch zahlreiche Gäſte erſchienen. Der Bergbauinduſtrie⸗ 
Be 3 war mit 31 Delegierten vertreten. 
a chnenderweiſe zeigte ſich diesmal überhaupt lein Vertreter, 
er von der Wojewodſchaft, noch von ſeiten der Sozialbehörden. 
dafür waren die Herren bei der Tagung der „Generalna Fer 
Nic . Pracy“, der Mißgeburt einer Arbeitergewerkſchaft, zahl⸗ 
| h vertreten. Das beweiſt am beiten, mit welcher Richtung die 
0 egierungsvertreter ſympathiſieren. 
e Ur Beratung lag ein reichhaltiger Stoff vor. Die wirt⸗ 
Peaſtiche Kriſe lanet wie ein Alp auf der Unbeiterkiaffe, die mit 
Bi ngen Ausnahmen die ganze Laſt der wirtſchaftlichen Kriſe 
| a muB, Wohl iſt die Arbeitszeit durch Geſetz und Abmachun⸗ 
I 3 feſtgeſetzt und die Löhne durch tarifliche Vereinbarungen ge 
N 0 t. Daran wagen die Kapitaliſten, wenigſtens, ſolange die 
eine achungen in Kraft ſtehen, nicht zu rütteln. Doch gibt es 
I ar Reihe anderer Gebiete, die ſich aus dem Arbeitsverhältnis 
| Inden, auf welchen die Arbeiterſchaft, infolge der wirtſchaft⸗ 
| hen Kriſe, den Kürzeren zog. Da iſt zunächſt die ſogenannte 
f „Rationalisierung“ der Arbeit, die dazu ausgenützt wurde, 
| um die Produktion auf Koſten der Arbeiter zu ſteigern, 
abe voll und ganz gelungen iſt. Die Mehrleiſtung der Berg⸗ 
10 iter betrügt um 100 Prozent mehr, im Vergleich zu der Vor⸗ 
8 Die Kapitaliſten haben ſich eben die ſchwere 
ſuſte der Arbeiterſchaft zunutze gemacht und durch das Schwitz⸗ 
item die Arbeiterlöhne um Erhebliches reduziert. Je mehr der 
Mieiter fördert, umſo höher der Profit und umſo niedriger der 
beiterlohn. 
oll Gegen die ſchwere Lage im Bergbau müſſen die Bergarbeiter 
f er Länder gleichzeitig ankämpfen. Der engliſche Bergarbeiter⸗ 
1 8 hat den Beweis erbracht, daß die Bergarbeiter eines Landes 
9 15 Kampfe ſtets unterliegen müſſen, wenn in anderen Kohlen⸗ 
1 undern nicht geſtreikt, ſondern vielmehr Tag und Nach geſchuftet 
ird. Bei dem Ausbau der internationalen Transportmittel 


wird die Kohlenproduktion aus den Kohlenländern, wo kein 
treit proklamiert wurde. in das Strikgebiet 
N deworfen, bis die Streikenden zum Handkuß kommen. 


I ie ſchleſiſchen Bergarbeiter haben während des engliſchen Koh⸗ 
N welftreits Doppelſchichten verfahren und, obwohl ſie angeblich gut 
ö alsdient aben, iſt ihre Lage heute womöglich noch viel ſchlechter, 
s vor dem engliſchen Bekgarbeiterſtreik. Aden 
r ein internationaler Bergarbeiterkampf kann Abhilfe ſchaffen 
und die wirtſchaftliche Lage der Bergarbeiter verbeſſern. 
Gegen das Betriebserätegeſetz laufen die Kapitaliſten Sturm. 
Die mißachten das Geſetz, übergehen die Betriebsräte und wo das 
licht möglich ift, beſtürmen fie die Arbeitsinſpettoren wegen Auf⸗ 
Hung der Betriebsräte. Die Arbeitsinſpettoren find nicht befugt, 
en Betriebsrat aufzulöſen und dennoch ſind mehrere ſolche Fälle 
eingetreten, daß der Arbeitsinſpektor den Betriebsrat auflöſte und 
ſegnmiſſariſche Betriebsräte, beſtehend aus Speichelleckern, ein⸗ 
te Dieſer Umſtand iſt ſelbſtverſtändlich der Wirtſchaftskriſe 
zu uſchreiben, denn bei einer normalen Beſchäftigung hätte man 
hier gewagt, die Arbeiter auf ſolche Art zu reizen. Wir wollen 
ier von den Schikanen der Arbeiter bei der Arbeit, von der 
b 0 echten Deputatfohle und vielen anderen Dingen nicht mehr 
LE den, die die Arbeiter täglich über ſich ergehen laſſen müſſen. 
1 auf aßen. hinter den Grubentoren, ſtehen Tauſende und warten 
uf Arbeit und das nutzen die Kapitaliſten aus, ſelbſtverſtändlich 
zuungunſten der Arbeiter. 
Verhandlungsverlauf des Kongreſſes. 
Kollege Krol eröffnete die Tagung kurz nach 10 Uhr vor⸗ 
hen age begrüßte alle erſchienenen Delegierten und Gäſte auf das 
rzlichſte und gab folgende Tagesordnung bekannt: 
1. Bericht über die Kohlenkonferenz in Genf; 
2. Allgemeine Wirtſchaftslage; 
3. Diskuſſionen und Annahme der. Rejolutionen und 
4. Freie Anträge. i 
Ha Den Bericht über die zweite Kohlenkonferenz in Genf, er⸗ 
attete Kollege Grajel. Der Redner behandelte zuerſt die 
f Kriſe im allgemeinen, durch welche auf dem Erdball 
1 18 Millionen Arbeiter betroſſen wurden. 
3 kön elbitverftändlich wurde dabei die Bergbauinduſtrie am 
1 erſten betroffen, obwohl es nicht geleugnet werden kann, daß 
— der Belegſchaftsreduktion in den Kohlengruben die Kohlen⸗ 
roduktion geitiegen iſt. 1920 betrug die Weltkohlenproduktion 
2 einer Belegſchaft von 4 200 000 Arbeitern 1 112 000 000 Ton: 
f n und 1928 betrug die Weltkohlenproduktion bei einer Beleg⸗ 
it von 3 405 000 Arbeitern 1 480 000 000 Tonnen. Die Beleg⸗ 
haft wurde um rund 
5 600 000 Köpfe in den 8 Jahren reduziert 
und trotzdem iſt 
die Kohlenproduttion um 370 Millionen Tonnen geſtiegen. 
ie Kohlenproduktionsſteigerung haben wir lediglich 
dem Schwitzſyſtem zu verdanken, 
das man bei uns „Arbeitsrationaliſierung“ nennt. Dieſe „Ar⸗ 
deitstationaliſierung“ hat ganze 
Berge von Arbeiterleichen 
verurſacht, denn bei dem Antreiben der Arbeiter können die berg⸗ 
alledeil eden Vorſchriften nicht beachtet werden. Gewiß gibt es in 
* en Kohlenländern eine Bergpolizei, aber ſie wird bei dem jetzi⸗ 
0 Arbeitsſyſtem für den Schutz des Lebens und der Geſundheit 
r Arbeiter nichts ausrichten können. 
la Zwischen Deutſchland, England und Polen herrſcht ein Wett⸗ 
uf in der Kohlenproduktion und beim Abſtoßen der Kohle in 
n kohlenarmen Ländern. Solange dieſer Wettlauf andauern 
‚ it an eine Beſſerung der Lage der Bergarbeiter gar nicht 
neen. Die Koſten der Konkurrenz müſſen der Arbeiter und 
. Konſument tragen. Eine Kohlenkonvenz und Aufteilung der 
atzgebiete muß Plaz greifen. Nur Holland und Belgien lei⸗ 


. 


den unter der Konkurrenz nicht, denn die geſamte Kohlen⸗ 


produktion dieſer Länder nimmt die Handelsflotte für ihren Be⸗ 
darf auf. In Polen beträgt die Mehrproduktion 12 Millionen 


Tonnen jährlich, in Deutſchland 60 Millionen und in England 
200 Millionen Tonnen. Dadurch profitieren die kohlenarmen 
Länder. Dänemark, Schweden und Norwegen erhalten Kohle mit 
25 Zloty die Tonne geliefert, während wir hier 40 Zloty für 


eine Tonne zahlen müſſen. Würden die überſeeiſchen Länder für 
unſere Exportkohle ebenfalls ſo viel zahlen müſſen wie wir, ſo 


würde das eine jährliche Mehreinnahme von 150 Millionen Zloty 
bringen. Die Löhne im Bergbau könnten reichlich um 50 Pro⸗ 
zent erhöht werden. Heute beuten die Grubenbeſitzer die Arbeiter 


und die Allgemeinheit aus, um dafür 10 Millionen Tonnen Kohle 


ins Ausland zu exportieren. 

Der Kohlenexport muß reglementiert werden, aber dann 
tauchen noch viele andere Fragen auf, die mit der Abſatzregelung 
im Zuſammenhange ſtehen. Auch die Transportkoſten müſſen ge⸗ 
regelt werden. Die Reglementation kann jedoch deshalb nicht er⸗ 
folgen, um den Kapitaliſten die Taſchen zu ſtopfen. Der polniſche 
Bergarbeiter iſt materiell von dem 

Straßenkehrer nicht beſſer geſtellt, 
obwohl er bei der unterirdiſchen Arbeit tauſend Gefahren aus⸗ 
geſetzt iſt. Die Spannung zwiſchen den Löhnen in den einzelnen 
Kohlenländern beträgt 80 Prozent. Nach der internationalen Re⸗ 
gelung der Abſatzfrage, muß eine 

internationale Regelung der Lohnfrage 

folgen, worüber ſchon geſprochen wurde. Die Kapitaliſten wollen 
davon ſelbſtverſtändlich nichts wiſſen. Die zweite Frage, die 
ebenfalls international geregelt werden muß, iſt 

die Arbeitszeitfrage in den Gruben. 


Dieſe Frage wurde ſchon wiederholt auf den internationalen 


Tagungen beſprochen, und ſie muß zur Erledigung demnächſt ge⸗ 
langen. Aber auch andere Fragen müſſen international geregelt 
werden, wie Urlaubsfragen, Verſicherungsfragen u. a. Gerade die 
Bergarbeiter, die eine nervenaufreibende Arbeit verrichten, müſſen 
einen 
längeren bezahlten Urlaub 
erhalten. Die internationale Regelung dieſer Fragen ſollte das 
Internationale Arbeitsamt 
durchführen, denn dafür ſind die Nationalparlamente nicht zu⸗ 
ſtändig. 

Weiter ſpricht der Redner über die letzte Tagung der Koh⸗ 
lenkonferenzen in Genf, welche die einheitliche Regelung der Ar⸗ 
beitszeitfrage abgelehnt hat. 
erklärte der engliſche Arbeitervertreter Cook, daß das eine 

Provokation 
der Arbeiter iſt und verlangte eine nochmalige Abſtimmung über 
die Anträge. Sein Antrag wurde angenommen, aber als es zur 
Abſtimmung kommen ſollte, 
verließen die Vertreter der Kapitaliſten aller Länder, wie auf ein 
Kommando, demonſtrativ den Sitzungsſaal, unter ihnen auch Herr 
Schylowski aus Polniſch⸗Oberſchleſien. 

Sie erklärten noch, daß ſie in den Konferenzen erſcheinen werden, 
um eine 

. Obſtruktion 
zu treiben. Der polniſche Regierungsvertreter war auch nicht 
ſicher, nahm eine 

wankende Stellung 

ein und wußte nicht, was er anfangen und wie er ſtimmen ſollte. 
Die Arbeiter müſſen auf die Regierung drängen, daß ſie Partei 
für die Arbeiter ergreife. Die Arbeiter hingegen dürfen unter 
feinen Umſtänden die verräteriſchen Verbändchen, wie Fedeacja 
ſamt Anhang, ſtützen. 

Gleich nach der Genfer Konferenz machte ſich die Tendenz be⸗ 
merkbar, die 

Arbeiterlöhne zu reduzieren 
und zwar nicht nur in Polen, aber auch in Deutſchland und den 
anderen Ländern. Sollte es dazu kommen, ſo werden den Ar⸗ 
beitern in dem 
Abwehrkampfe alle Mittel willkommen 

ſein, und nur den Anſchlag abzuwehren. Dieſer Kampf müßte 
international ausgefochten werden. Doch müſſen die Arbeiter 
rüſten, müſſen die Reihen ſtärken und ſich nicht überrumpeln 
laſſen. 

Zu der 

allgemeinen wirtſchaftlichen Lage 
referierte Kollege Jankowski. Der Redner ſtimmte zu, daß 
die Arbeiter auf eine internationale Regelung der vom Senator 
Grajek angeſchnittenen Fragen drängen müſſen. Polen hat jähr⸗ 
lich 15 Millionen Tonnen Kohle im Auslande abzusetzen. Die 
Rationaliſierung hat lediglich zur Steigerung der Gewinne bei⸗ 
getragen, während auf der anderen Seite 

10 000 Bergarbeiter reduziert 

wurden und in dieſem Jahre bis Ende Juni 

eine halbe Million Feierſchichten 
angelegt wurden. Auf den Balleſtremſchen Gruben werden jetzt 
weitere Arbeiterreduzierungen vorgenommen und auf den ein⸗ 
zelnen Gruben werden Umgruppierungen durchgeführt. Arbeiter, 
die beſſer verdienen, erhalten andere Beſchäftigung, wo fie 
ſchlechter bezahlt werden. 

Der Lohnabbau, der jetzt geplant wird, iſt für uns 

undiskutabel. 

Die Lebensmittelpreiſe ſind im Juni um 7,51 Zloty ges 
ſtiegen. In Prozenten beträgt das 5.1 Prozent. Die Kapitaliſten 
machen ſich jetzt an die 

Betriebsräte N 
heran. Sie ſagen, daß dieſe Einrichtung eine bolſchewiſtiſche iſt. 
In der letzten Zeit wurden 3 Vetriebsräte aufgelöſt, ohne daß 
Neuwahlen ausgeſchrieben wurden. Die Auflöſung nahm der 


Nach der Ablehnung aller Anträge 


Arbeitsinſpektor vor, obwohl dazu nur der Schlichtungsausſchuß 
befugt iſt. 
Man ſetzt kommiſſariſche Betriebsräte ein 

und das ſieht mehr nach Bolſchewismus aus. In die kommiſſa⸗ 
riſchen Betriebs rä! werden Federacjaleute berufen, die der 
Direktion genehm ſind. Dieſe Auflöſung wird von den Kapi⸗ 
taliſten zur Reduzierung der geweſenen Betriebsräte ausgenützt, 
was wiederum zur Einſchüchterung der Betriebsräte im allge⸗ 
meinen führen ſoll. 

Redner ſpricht dann über die „Arbeitsgemeinſchaft“ der 
Federacja, die ſich einen Bürgermeiſter zum Vorſitzenden be⸗ 
ſtellt hat. Die Not in der Arbeiterbevölkerung kennt keine na⸗ 
tionale Geſinnung (religiöſe auch nicht). und daher wurde die 
Arbeitsgemeinſchaft geſchaffen. In der Arbeitsgemeinſchaft ver⸗ 
einigt, müſſen wir über alle Schwierigkeiten hinwegkommen. 

Kollege Kot ſprach über die 

Arbeitsloſenunterſtützung für die Kurzarbeiter. 
Die Arbeitsgemeinſchaft hat ſich dieſer Frage ſehr ernſt ange⸗ 
nommen. Alle Teilbeſchäftigten, die durch die Feierſchichten die 
Hälfte des Verdienstes eingebüßt haben, ſollen eine beſondere 
Unterſtützung erhalten. Doch müſſen entſprechende Anträge ge⸗ 
ſtellt werden. Die Anträge wurden eingereicht, aber das Finanz⸗ 
miniſterium hat erklärt, daß kein Geld vorhanden iſt und die 
Anträge wurden abgelehnt. Im Juli gelang es, einen ſolchen 
Antrag durchzudrücken, und das Arbeitsminiſterium hat zuge⸗ 


fügt, daß die Unterſtützung gezahlt wird, wenn die Zahl der Ar⸗ 


beitsloſen zurückgehen wird. Es vergeht ein Monat nach dem 
anderen und die Regierung zahlt nicht. Drei Gruben haben 
zwar die Unterſtützung bekommen und die anderen warten Per⸗ 
gebens darauf. Die Konferenz muß hier durch Annahme einer 
Reſolution die Sache dem Arbeitsminiſterium in Erinnerung 
bringen. 
Redner wendet ſich dann der großen 
Zerſplitterung in der Arbeiterbewegung 


zu. Wir ſind bereits ſo weit, daß wir 10 verſchiedene Gewerk⸗ 
ſchaftsrichtungen haben. Sollte es zu einem Kampf kommen, 
dann muß auf mehreren Fronten gekämpft werden. Wir haben 
die Unorganiſierten, die Streilbrechergewerkſchaften vom Schlage 
Sanacja und den Hauptfeind: die Kapitaliſten. Die polniſchen 
Klaſſenkampfgewerkſchaften ſind aus der Arbeitsgemeinſchaft 
ausgetreten und haben ihren Schritt damit begründet, daß ſie 
freie Hand erlangen wollen. Sie haben ſchon ſeit zwei Jahren 
die freie Hand, aber bis jetzt haben ſie nichts ausgerichtet. Die 
Muſiol⸗ und Rubinrihtung hat die Arbeitsgemeinſchaft abge⸗ 
ſchüttelt, denn das war lauter Spreu, die nicht wußte, wohin 
ſie gehört. 

Die Debatte war ſehr kurz und dann wurden folgende Na- 
ſolutionen vorgeleſen und einſtimmig beſchloſſen. 


I 


Die lang andauernde Kriſe in der Kohleninduſtrie hatte 
eine arge Verarmung der Arbeitermaſſen zur Folge. Mehrere 
Umſtände wirtſchaftlicher Natur haben dazu beigetragen, ins⸗ 
beſondere der gegenſeitige Konkurrenzkampf auf den ausländi⸗ 
ſchen Abſatzgebieten zwiſchen den einzelnen Kohlenländern. Die 
Konferenz verlangt daher eine internationale 
Arbeitszeitfrage, der Lohnfrage und der allgemeinen Arbeitsbe⸗ 
dingungen in allen europäiſchen Gruben, ſowohl Steinkohlen⸗ 
bergwerlen als auch der Braunkohlengruben. Die Konferenz 
fordert die Einführung der Kohlenkonvention durch die 15. 
Seſſion der internationalen Arbeitskonferenz, was einzigſt ge⸗ 
rs ift, der großen Notlage der Arbeiterklaſſe ein Ende zu 
etzen. 


Wir appellieren an die Regierung, damit fie ſich den wider⸗ 
ſtrebenden Kapitaliſten entgegenſtelle, daß ſie ihre Drohungen, 
hinſichtlich des Lohnabbaues und Verſchlechterung der Arbeits⸗ 
bedingungen, bekämpfte. In den gegenwärtigen Verhältniſſen 
haben die Bergarbeiter nichts mehr zu verlieren und werden 
jeden Anſchlag auf ihre ohnehin elende Exiſtenz mit allen ihnen 
zu Gebote ſtehenden Mitteln , ſowohl legalen als auch illegalen, 
bekämpfen.“ 

II. 


Mit Nückſicht darauf, daß der Schleſiſche Seim, dem die Mög⸗ 
lichkeit nicht gegeben, zumal er vorzeitig geſchloſſen wurde, das 
Arbeitszeitgeſetz, das Urlaubsgeſetz und das Geſetz über die Be⸗ 
rufskrankheiten auf die Wojewodſchaft auszudehnen, fordert die 
Konferenz energiſch die Sejmeinberufung und die Ausdehnung 
der Geſetze auf die Wojewodſchaft. 

III. 

Die heutige Einkommenſteuergrundlage entſpricht ſchon lange 
nicht mehr den heutigen Lohnverhältniſſen, nimmt auf die ſo⸗ 
ziale Lage der Arbeiter keine Rückſicht und belaſtet drückend die 
Arbeitermaſſen. Die Konferenz verlangt daher, im Sinne der 
vorherigen Beſchlüſſe der früheren Konferenzen, die Abänderung 
der Beſteuerungsgrundlage. d 

f NV. 

Mit Rücksicht darauf, daß die bisherige Ermittelung des 
Teuerungsindex der wirklichen Teuerung nicht entſpricht und das 
Exiſtenzminimum falſch ausweist, appelliert die Konſerenz an 
die maßgebenden Stellen, das Syſtem abzuändern und den Ver⸗ 
hältniſſen anzupaſſen. 


V 


Auf mehreren Gruben und Hütten wurden die Betriebsräte 
aufgelöſt, ohne daß gleichzeitig die Wahlen ausgeſchrieben wur⸗ 
den. Die Konferenz ſtellt feit, daß die Auflöſung der Betriebs⸗ 
räte den Beſtimmungen des § 41 des Betriebsratsgeſetes nicht 


entſpricht und das bedeutet die Liquidation des Betriebsräte, 


geſetzes. Die Konſerenz proteſtiert energiſch dagegen und fordert 


die Aufhebung der Auflöfung, bezw. Ausſchreibung der Wahlen. a 


Regelung der 


Bolniich - Schlefien 


„Der Denkmalsregen“ 


Das Gedächtnis des Menſchen iſt kurz und deshalb bauen 


die Menſchen Denkmäler, damit ſie das, was nicht in Vergeſſen⸗ 
heit geraten darf, auch nicht vergeſſen. Denkmäler werden je⸗ 
doch für große Menſchen gebaut, die der Allgemeinheit, vermög? 
ihrer geiſtigen Gaben, viel davon geſchenkt haben. In dieſem 
Falle ſoll ein Denkmal als eine Art Dank an den großen Spen⸗ 
der betrachtet werden, dem ein Denkmal aufgeſtellt wurde, da⸗ 
mit auch die künftigen Generationen ihn ehren und nicht ver⸗ 
geſſen. Nebſt den Gelehrten und Künſtler, wurden auch für die 
Tyrannen Denkmäler geſetzt, nicht etwa deshalb, daß man ihr 
Andenken in Ehren behalten wollte, aber ihre Nachfolger, die 


ſelbſt feig waren, wollten durch das Denkmal des Tyrannen 


ſich ihre Feinde vom Halſe halten. Das Denkmal des Tyran⸗ 
nen ſollte hier die Mutigen entmutigen und den Feigen Angſt 
in die Glieder einjagen, damit ſie keinen Umſturz wagen. Die 
Dynaſtien, die ſich halten wollten, haben den verſtorbenen 
Dynaſten Denkmäler geſetzt, obwohl viele von ihnen Idioten 
waren. Reiche Leute, die über viel Geld verfügten und am 
Leben hängten, haben ſich auch Denkmäler geſetzt und ließen ſich 
nach ihrem Tode bewundern. Gewiß wurden dieſe Denkmäler 
nicht auf öffentlichen Plätzen, ſondern innerhalb der Beſitzungen 


der betreffenden „Großen“ gebaut. 


haben. Dasſelbe Komitee hat auch bauſtert, daß bei dieſem An⸗ 


1 5 für 100 Kilogramm Weizen auf 17,50 Zloty u 


N 


Das eine iſt jedoch ſicher, daß die Denkmäler ſowohl für die 
Künſtler und Gelehrten, als auch für die Tyrannen erſt nach 
ihrem Tode geſetzt wurden. Das iſt auch logiſch, denn wer am 
Leben iſt, der braucht kein Denkmal, denn er verkörpert das 
Denkmal in ſeiner eigenen Perſon und durch ſein Leben und 
Wirken ſtrahlt er ſeinen großen Geiſt auf ſeine ganze Umge⸗ 
bung aus. Erſt wenn er geſtorben iſt, muß ſein Individuum 
durch ein Denkmal erſetzt werden, das uns die ſterblichen Ueber⸗ 
reſte veranſchaulichen ſoll. 

Nach dem großen Weltkriege ſcheinen ſich die Anſichten über 
das Denkmalweſen ändern zu wollen, da man vielen Perſonen 
Denkmäler ſetzt, obwohl ſie nicht einmal an den Tod denken, 
ſondern ſich noch einer Geſundheit erfreuen. Zu dieſen Natio⸗ 
nen, die die Grundſätze über Denkmalsbau über den Haufen ge: 
worfen haben, gehören ſelbſtverſtändlich wir edle Polen, denn 
in mancher Hinſicht eilen wir meilenweit allen anderen Na⸗ 
tionen voraus. Wir wiſſen auch im voraus, wen von uns die 
Geſchichte zu den großen und verdienſtvollen Perſonen auser⸗ 
wählen wird, der ein Denkmal verdient hat und bauen Denk⸗ 
mäler, einen nach dem anderen. Wenigſtens weis das der 
Staroft Zarzecki im Kreiſe Oſtrow. Er hat an alle Gemein⸗ 
den in feinem Kreiſe einen „Ukas“ geſchickt, in welchem u. a. 
folgendes zu leſen iſt: 

„Am Namenstage des Marſchalls Pilſudski wird ein be⸗ 
ſonderes Komitee ein Denkbuch der polniſchen Nation dem Mar⸗ 
ſchall Pilſudski überreichen, in welchem Namen von Perſonen 
und Inſtitutionen vermerkt werden, die das Buch fundiert 


laſſe in allen Städten und Gemeinden Denkmäler errichtet wer⸗ 
den ſollen, was im Denkbuch vermerkt wird. Dieſe Denkmäler 
werden geſchichtliche Dokumente für die Generationen bleiben 
und daher iſt mein Wille, daß alle Gemeinden des Kreiſes 
ſolche Denkmäler bauen und das noch deshalb, weil die Koſten 
minimal ſind. Ich empfehle daher allen Gemeindeſekretären 
und Wojts fh ſofort an die Sache zu machen, ein Komitee zu 
wählen und mir binnen einer Woche Bericht und Beſtellung auf 
ein Denkmal zugehen zu laſſen.“ 

Der Kreisgewaltige hat hier für ſeine Kreisuntertanen 
und für die Geſchichte geſprochen und da konnten die „Wojts“ 
und die Bauern nicht nein ſagen. Da das bereits am 21. 
Februar 1930 geſchehen ift, jo haben ſich alle Dorfgemeinden des 
Kreiſes Oſtrow zum Namenstage des Marſchall ganz neue und 
Ps Pilſudskidenkmäler angeſchafft. Denen ift bereits ge 

fen. g 5 

Die Pilſudskidenkmäler im Kreiſe Oſtrow ſind auf Geheiß 
eines Staroſten erbaut und davon dürfte der Marſchall gar: 
nichts gewußt haben. Aber wir haben andere Würdenträger, 
die ſich mit ihrer Leibeshülle ihren Mitmenſchen aufdrängen. 
Im Veſtibül des Schleſiſchen Sejms ſteht zwar kein Denkmal, 
hängt aber ein großes Bildnis des Biſchofs Hlond, der dem 
Sejm das Bildnis großartig geſchenkt hat. Der Biſchof iſt auf 
dem Bildnis in einen Purpurmantel gekleidet, über den der 
Petrus eine große Freude haben dürfte, wenn er einmal ſeinen 
gehorſamen Diener vor ſich in dem Mantel erblicken wird. Der 
Petrus ſelbſt iſt barfüßig und im Hemd herumgelaufen, hatte 
weder goldene Ketten, reich mit Diamanten geſpickt, noch Pur⸗ 
purmäntel und Seide gehabt. Er wird ſich über den Aufftiez 
ſeiner Diener, die goldene Telephone haben, in Thronautos 
herumfahren, ſehr freuen und wird ſie im Himmel ſchon auf 
einen Diamantenthron ſetzen müſſen, damit fie den weidenden 
Schafen umſo beſſer leuchten können. 


Neue Einfuhrzölle 


Nach einer miniſteriellen Verordnung wurde der Ein⸗ 
ür Weizenmehl auf 25,50 Zloty feſtgeſetzt. j. 


Jr EERRTLTN. STEEL TEEN 
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Auf den Gruben mehren ſich die Unglücksfälle in erſchrecken⸗ 
der Weiſe. 
nern beſtehen, welche von der Grubenverwaltung abhängig ſind, 
können ihren Pflichten nicht nachkommen. Die Konferenz ver⸗ 
langt daher die Einſetzung unabhängiger Kontrolleure, die von 
den Arbeitern gewählt werden. ! 
; VII. 
Zumal bis jetzt die Richtlinien für die Betriebsräte nicht 


ausgearbeitet wurden, bringt die Konferenz dieſe Frage in Er⸗ 
innerung und verlangt ihre Erledigung. 


In dem letzten Punkt wurden eine Reihe von Anfragen 


. an die Leitung gerichtet, die Kollege Krol beantwortet hat, 


der dann die Konferenz 


mit einem „Hoch auf die Arbeiterſoli⸗ 
darität“ ſchloß. N RN 


Die Kontrollorgane, die aus den Sicherheitsmän⸗ 
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Re Biichöfe in Polen gegen die Lehrer | 


Die Kinder gehören der Kirche? — Biſchöfe wollen den Lehrerverband ſprengen — Aufhetzung der 
klerikalen Eltern gegen die Lehrer — Die Biſchöfe machen dem Staate Vorſchriften | 


In Krakau fand vor einem Monat eine Lehrerkonferenz 
der polniſchen Volksſchullehrer ſtatt. Wie das einmal in den 
Konferenzen üblich iſt, wurden eine Reihe von Vorträgen ge⸗ 
halten und man befaßte ſich in der Konferenz mit dem Reli⸗ 
gionsunterricht, insbeſondere mit der Bevormundung der Volks⸗ 
ſchullehrer durch die Geiſtlichen. Irgendwelche Beſchlüſſe gegen 
den Religionsunterricht wurden nicht gefaßt, denn die Lehrer 
in Polen find mit geringen Ausnahmen alle klerikal. Sie 
wollen nur die läſtige Beeinfluſſung von ſeiten der Pfarrer 
loswerden, die überall ihre Naſe hereinſtecken und in einem 
jeden Lehrer einen Kirchendiener ſehen. Schon dieſe ſchüchternen 
Verſuche ſeitens der Lehrer haben die Biſchöfe mobil gemacht, 
die eine Kampfesſtellung eingenommen haben. Einen gemein⸗ 
ſamen Brief, der durch 8 Biſchöfe gezeichnet iſt, haben ſie in der 
klerikalen Preſſe veröffentlicht. Das Schreiben der Biſchöfe iſt 
bezeichnend, denn die Biſchöfe maßen ſich Rechte an, die nur 
dem Staate zuſtehen. Wir wollen einige Proben aus dem Bi⸗ 
ſchofsſchreiben wiedergeben. 

Im Namen des geſamten Epiſkopats Polens — heißt es in 
dem Biſchofsſchreiben — brandmarken wir die Poſtulate des 
Krakauer Lehrerverbandes als gottlos und kirchenfeindlich gegen 
die katholiſche Kirche und für die Nation und den Staat ſchäd⸗ 
lich. Wir proteſtieren dagegen, daß in ſolchem Sinne die 
Lehrerſchaft beeinflußt und in ſolchem Geiſte die Schuljugend 
geführt wird Unſere Jugend gehört den Eltern und dann der 
Kirche (J) und zuletzt dem Staate. Zumal die Eltern, die Kirche 
und der Staat verlangen, daß die künftige Generation im Geiſte 
der Religion erzogen werde, ſo haben ſich die Lehrer dieſer Ver⸗ 
pflichtung anzuſchließen. 


Wieviel Arbeitsloſe zählt die Wojewodſchaft? 
Nach einer Aufſtellung des ſchleſiſchen Wojewodſchafts⸗ 
amtes war in der Zeit vom 6. bis 12. d. Mts., innerhalb 
der Wojewodſchaft Schleſien, ein weiterer Abgang von 
126 Arbeitsloſen zu verzeichnen. Am Ende der Berichts⸗ 
woche betrug die Erwerbsloſenziffer insgeſamt 34 193 Per⸗ 
ſonen. Unter den regiſtrierten Beſchäftigungsloſen befan⸗ 


den ſich vorwiegend nichtqualifizierte Arbeiter, 9. 
Vom Schleſiſchen Muſeum 
Die Beſichtigung des Schleſiſchen Muſeums, welches im 


neuen Wojewodſchaftsgebäude auf der ulica Jagiellonska in 
Kattowitz untergebracht iſt, kann durch das Publikum an jedem 
Dienstag und Freitag erfolgen. . 


Kaktowitz und Umgebung 


Abrahamsfeſt. Seinen 50. Geburtstag beging am Sonntag 
unſerer Leſer, Abonnent Emil Heinrich von der ulica Jacka 6. 

Sitzung der Vorbereitungskommiſſion. Wie wir erfahren, 
findet am Mittwoch, den 20. d. Mts., nachmittags 5 Uhr, im 
Sitzungsſaal des Kattowitzer Magiſtrats, die nächſte Sitzung der 
Vorbereitungskommiſſion ſtatt. 

Zuſammenprall zweier Fuhrwerke. Auf der ulica Mikolowska 
kam es zwiſchen zwei Fuhrwerken zu einem heftigen Zuſammen⸗ 
prall. Beide Wagen wurden beſchädigt. Ein Pferd wurde leicht 
verletzt. Schuld an dem Verkehrsunfall tragen die beiden Fuhr⸗ 
werkslenker. 20 

Auto in Flammen. Beim Reinigen eines Perſonenautos 
in der Garage der „Kattowitzer Zeitung“ auf der ulica Mlynska 
geriet dasſelbe in Flammen. Das Feuer griff raſch um ſich und 
pernichtete verſchiedene Gegenſtände in der Autogarage, ſowie 
die Kleidungsſtücke des Chauffeurs, in welchem ſich Dokumente 
befanden. Die ſtädtiſche Berufsfeuerwehr wurde nach der Brand⸗ 
ſtelle alarmiert, welche das Feuer in kurzer Zeit löſchte. j. 

Anſteckende Krankheiten und ihre Bekämpfung. Im Boreich 
der Altſtadt Kattowitz wurden 11 und im Stadtteil II 4 an⸗ 
ſteckende Krankheiten im Juli zur Anmeldung gebracht. Es 
handelte ſich in 3 Fällen um Scharlach, 4 Fällen Bauchtyphus, 
in je 1 Falle um Wochenbettfieber, Ruhr und Diphiheritis, Roſe 
in 2 Fällen und Tuberkuloſe in 3 Fällen. In den Spitälern und 
Baracken wurden verpflegt: 24 Tuberkuloſekranke, ſowie 
1 Typhus⸗ und 1 Ruhrkranker, ſchließlich an Wochenbettfieber 
1 Frauensperſon. In 35 Wohnungen und 6 Seuchenbaracken 
erfolgten Desinfektion zur Verhütung einer weiteren Ausbrei⸗ 
tung anſteckender Kranbheiten. . 

Schlägerei. Zwiſchen dem Bruno Wagner aus Ligota und 
dem Alfons Bulla aus Scharley kam es am Kattowitzer Güter: 
bahnhof zu einer Auseinanderſetzung. Im Verlaufe der Strei⸗ 
tigkeiten ergriff Bulla ein Meſſer und verletzte ſeinen Gegner 
durch einen Stich ſchwer an der Hand. Der Verletzte wurde in 
das Spital geſchafft. % 


Ein raffinierter Wohnungsmarder feſtgenommen. In eine 


Wohnung auf der ulica Marjacka 1 wurde zur Nachtzeit ein Ein⸗ 
bruch verübt. Der Täter ſtahl dort zum Schaden des Untermie⸗ 
ters Jaſtrzembſhi eine Menge Herrengarderobe. Auf Grund 
einer Anzeige nahm die Kattowitzer Kriminalpolizei ſofort die 
Ermittelungen nach dem Schuldigen auf und arretierte inzwi⸗ 
ſchen den Heinrich H., welcher in dem dringenden Verdacht ſteht, 
den fraglichen Wohnungseinbruch verübt zu haben. In der 
Wohnung wurde ferner von dem Eibrecher ein Kärtchen zurück⸗ 
gelaſſen, auf welchen zu leſen war, daß er für die geſtohlene Gar⸗ 
derobe noch 51 Zloty herausſchlagen werde. Die weiteren Unte 
ſuchungen in dieſer Angelegenheit ſind im Gange. & 

Wert⸗ und Schmuckſachen geſtohlen. Ueber einen ſchweren 
Wohnungseinbruch berichtet die Kattowitzer Kriminalpolizei, 
welcher ſich in Kattowitz ereignete. Aus der Wohnung des Karl 
Hlawicki ſtahlen in Abweſenheit des Wohnungsinhabers unbe⸗ 
kannte Täter u. a. 1 Herrenpelz, 1 ſilberne Kette, 1 goldenes Da⸗ 
menhalsband, 1 Damenpelz, ferner ſilbernes Beſteck und 1 gel: 
dene Kravattennadel mit Brillanten beſetzt. Der Geſamiſchaden 
wird auf 2000 Zloty geſchätzt. Vor Ankauf wird gewarnt. x. 

Alfredſchacht. (Geſtürzt und abgeſchlachtet.) In 
der Nähe von Alfredſchacht ſtürzte ein Pferd der Kattowitzer 
Großdampfmühle und brach ein Bein. Es mußte abgeſchlachtet 
werden. 


Ballen bie 


kaufen oder verkaufen? y 

Angebote und In tereſ⸗ 

ſenten verſchafft Ihnen 
ein Inſerat im 
„Boltswille* 


Die katholiſchen Eltern machen wir darauf aufmerlſam, 
ihren Kindern von den antireligiöſen Lehrern große Gefahren 
drohen und wir fordern die Eltern auf, damit ſie fleißig prü⸗ 
fen, was für Lehrern fie ihre Kinder anver? 
trauen. Für einen Lehrer, der nach den religiöſen Grunde 
ſätzen unterrichtet und durch feine Frömmigkeit ein guten Bei⸗ 
ſpiel gibt, ſollen ſie Dankbarkeit erweiſen. Wenn ſie aber ” 
merken, daß der Lehrer die Vorſchriften des Glaubens mißachte 
und feine katholiſchen Pflichten als Erzieher vernachläaſſigt, 
ſollen die katholiſchen Eltern, gemeinſam mit ihren Prieſtern, 
die Entfernung des Lehrers verlangen. Wacht darüber, da 
das Böſe eure Kinder nicht verderbe“. 

Die Biſchöfe kündigen einen Kampf allen freiheitlich ge 
ſinnten Lehrern, die ſich von dem Einfluß des Pfarrers befreien 
wollen an. Sie fordern die Eltern auf, ſolche Lehrer zu bonkot⸗ 
tieren, ungeachtet deſſen, daß der Lehrer von der Regierung 
eingeſetzt und durch die Allgemeinheit ausgehalten wird. Die 
lerikalen Lehrer werden aufgefordert, den Lehrerverband zu 
ſprengen und einen klerikalen Verband zu gründen. Dieſer 

Brief liefert den beſten Beweis dafür, daß die Kirche in Polen 
über dem Staate ſteht. 


Königshütte und Amgebun 


Stadtverordnetenſitzung. Die nächſte Stadtve rordnetenſt⸗ 
sung findet am Mittwoch, den 27. Auguſt, nachmittags 
17 Uhr, im Sitzungsſaal des Rathauſes ſtatt. Auf der Tages“ 
ordnung ſtehen u. a. folgende Punkte: Einführung der neuen 
beſtätigten unbeſoldeten Stadträte, Zuſtimmungserklärung zur 
Garantieübernahme für eine 3⸗Millionenanleihe von der Lar⸗ 
desverſicherungsanſtalt zum Bau einer Kaſerne für die Königs“ 
hütter Garniſon, ſowie andere kommunale Angelegenheiten. Det 
Vorberatungsausſchuß tagt am Montag, den 25. Auguſt, nachmit⸗ 
tags 18 Uhr, im Magiſtratszimmer. m. 

Apothekendienſt. Den Nachtdienſt verſehen in dieſer Woche 
im ſüdlichen Stadtteil die Johannesapotheke an der ulica 


Katowicka, im nördlichen Stadtteil die Adlerapotheke an der 
ulica 3⸗go Maja 1. m. 
Unberechtigtes Aneignen von Wohnungen. Trotz weit 


gehender Aufklärung über Mietsangelegenheiten und verſchie⸗ 
dener Hinweiſe auf die beſtehenden Vorſchriften, deren Kennt⸗ 
nis für jeden, der mit einer Wohnungsange legenheit in Berüh⸗ 
rung kommt, von großer Bedeutung iſt, ſtehen doch viele Per⸗ 
ſonen auf dem Standpunkt, eher zu einer Wohnung zu kommen, 
wenn ‚fie die beſtehenden Vorſchriſten unbeachtet laſſen. Erſt 
durch einen eingetretenen Schaden kommen ſie zu der Erkennt⸗ 
nis, daß eine Handlungsweiſe auf „gut Glück“ niemals am 
Platze iſt. Es nutzt einmal nicht, die Vorſchriften müſſen inne⸗ 


gehalten werden. So erging es auch dieſer Tage einer Familie, 


die, obwohl ſie eine Wohnung beſaß, ſich vom Hauswirt über⸗ 
reden ließ, in eine freigewordene Wohnung auf der ulica 
Ehrobrego einzuziehen. Da jedoch das Wohnungsamt hierzu 
keine Genehmigung erteilt hat, wurde die Familie als unbe⸗ 
rechtigter Mieter wieder herausgeſetzt und ſtand plötzlich ohne 
Wohnung da. Die von ihr innegehabte Wohnung war ume 
ſtändehalber von einer anderen Familie belegt. Weit ſchlim⸗ 
mer find noch ſolche Fälle, wo eine Wohnung mit den Möbeln 
gekauft wird, und der betreffende Käufer zum Bezuge der Woh⸗ 
nung vom Wohnungsamt keine Genehmigung hat. Wenn ſolche 
Fälle dem Wohnungsamt zur Kenntnis gelangen, erfolgt ſofort 
eine Herausſetzung ohne Rücksicht darauf, ob der Ausgeſetzte 
eine Möglichkeit zur Unterbringung der Möbel hat oder nicht. 


Um ganz ſicher zu ſein, wende man ſich in allen 8 


fragen vordem an das hieſige Wohnungsbüro im Rathaus. 
Sitzung der Wohnungsbaukommiſſion. Am Dienstag, nach⸗ 
mittags 14 Uhr, kommt die Kommiſſion zum Ausbau und Umbau 
von Wohnungen zu einer erneuten Sitzung zuſammen, um zu ver⸗ 
ſchiedenen eingegangenen Anträgen betreffend der Gewährung 
von verbilligten Baukrediten Stellung zu nehmen. m. 
Neubeſchaffung von Militärpapieren. Der Magiſtrat macht 
bekannt, daß beim Verluſt von Militärpapieren bezw. Be’ 
mühungen um eine Neuausſtellung folgendes zu beachten iſt: 


Der Antrag muß eigenhändig geſchrieben und an das P. K. U. 


(Bezirkskommando) gerichtet ſein. Hierbei müſſen das 
burtsjahr, die Namen der Eltern, das Bezirkskommando, d 
welches die verlorenen Militärpapiere ausgeſtellt wurden, an“ 
gegeben werden; ferner ſind zwei Lichtbilder beizufügen, von 
denen eins von der Gemeindeverwaltung bezw. Magiſtrat zu 
beglaubigen iſt. Außerdem muß vorher der Verlust der Mili⸗ 
tärpapiere in einem der Ortsblätter bekanntgegeben werden 
und die Angabe des Wahnſitzes erfolgen. Die Koſten für die 
Ausſtellung eines Militärpaſſes betragen 5 Zloty, bei jedem 
anderen Ausweis 1 Zloty. Befreiung von den Gebühren er“ 
folgt nur bei Vorlegung eines Armenatteſtes. m. 
Der tägliche Verkehrsunfall. An der ulica Bytomska ſtieß 
ein Straßenbahwagen mit einem Autobus zuſammen, wobei beide 
Fahrzeuge leicht beſchädigt wurden. Perſonen ſind hierbei nicht 
zu Schaden gekommen. m. 
Ein feiner Geſelle. Der Schuhmachergeſelle Ignaz 3. stahl 
ſeinem Meiſter Kleinot Simon eine Brieftaſche mit verſchiedenen 
Papieren, Quittungen, Ausweiſen und verſchwand damit in 
unbekannter Richtung. m. 
Feſtnahme. Die Polizei nahm einen gewiſſen Joſef U. und 
Bernard M., beide aus Königshütte, feſt, weil fie dem Piecholta 
Johann aus Schwientochlowitz einen größeren Geldbetrag vor 
der Weinhandlung „Kriſtal“ an der ulica Sienkiewicza entwen⸗ 
det haben. m. 
Wohnungseinbruch. Ein unbekannter Täter drang während 


Ge⸗ 
urch 


der Nacht in die Wohnung des Grubenſteigers Bruno M. an der 


ulica Chrobrego 8 ein, erbrach einen Schranken, entwendete 
daraus einen Betrag von 1100 Zloty und verſchwand unerkannt. 
Der Dieb dürfte nicht weit zu ſuchen und mit den Verhältniſſen 
gut vertraut geweſen ſein, da die anderen Sachen liegen gelaſſen 
und es nur auf das Geld abgeſehen hat. m. 


“ 


„ 


Siemianowitz 
f N Der Mieterſchutzverein tagte. 

Die vorläufige Zurüchſtellung der Mieterkontrollkommiſſion 
15 der letzten Gemeindevertreterſitzung, hat unter den Lokatores 
denen derweie eine gewiſſe Erregung hervorgerufen. Die Ein⸗ 
hal des Bürgermeiſters einer ſolchen Kommiſſion gegen- 
g b, zu deren Bildung abſolut keine geſetzliche Begründung 
5 nachweisbar iſt, dürfte nicht von der Hand zu weiſen ſein. Doch 
1 bei der Abſtimmung mit 12 gegen 10 Stimmen die Notwen⸗ 
igkeit einer Kontrolle der Hausbeſtter anerkannt worden. Ob 
ee in die paritätiſche Beſetzung derſelben aber ihre Mitglie⸗ 
er entſenden werden, bleibt eine offene Frage. Geſchieht dies 
nicht, jo iſt ſomit auch der Gedanke der Kontrollkommiſſion ins 
Waller gefallen, Der Mieterſchutzverein hat allerdings in einer 
= den Gemeindevorſtand eingereichten Reſolution noch aus⸗ 
rücklich betont, daß er von der Bildung der Koumiſſion in kei⸗ 
nem Falle Abſtand nimmt. 
. Die Klagen der Mieter über die Rüchſichtsloſigkeit der Haus⸗ 
beſitzer haben die Zeitungen aller Richtungen bereits lebhaft 
beſchäftigt. Die weitere Aussprache der Verſammelten behan⸗ 
delte vorwiegend die unrechtmäßige Erhöhung des Lichtgeldes 
um 15 Prozent, welche ſeitens der Hausbeſitzer unrechtmäßig er⸗ 

n wird. Ferner verſuchen andere Mieterjeinde am Waſſer⸗ 
geld zu verdienen. Wieder andere, darunter merkwürdigerweiſe 
N auch Gemeindevertreter, die in der glücklichen Lage find Häuſer 
zu beſitzen, fordern von den Mietern die r und 
4 das Schornſteinfegergeld. Ganz geriſſen find einige eingewan⸗ 
derte Hausbeſitzer. Dieſe vermieten ungen unter der 
Hand, ohne den Mieter vorschriftsmäßig anzumelden. Ein ſolcher 
Mieter gilt und kann jederzeit vom Wirt nach 14 tägiger Kün⸗ 
digung, ohne gerichtliche Exmiſſion, aus der Wohnung geſetzt 
werden. Daß willkürliche Mietserhöhungen vorgenommen und 
Hohe Abſtandsſummen gefordert werden, ift hinlänglich bekannt. 
Die Verſammlung erhofft von der neuen Kommiſſion die Beſei⸗ 
tigung dieſer Mängel. Desgleichen ſetzte man auf die neue 
Sejmſeſſion die Hoffnung, daß fie ſich gegen die geplante Be 
ſeitigung des Mieterſchutzgeſetzes, wie dieſe von den Hausbe⸗ 
0 ern angeſtrebt wird, entgegenſtellt. Nach 2ſtündiger Ver⸗ 
handlung ging die Verſammlung auseinander. N. B. 


1 Wieder eröffnet. Ab heutigen Montag, den 18. d. Mis., iſt 

die Arbeitsloſenküche wieder eröffnet. Die erſte Koſtmarken⸗ 

Es findet an demielben Tag in der Zeit von 10-12 Uhr 
t. 


ee 


Anmeldungen zur Fortbildungsſchule. Die diesjährigen An⸗ 
N meldungen zur Fortbildungs⸗, Kaufmänniſchen⸗ und Handels⸗ 
dcmule, finden in der Schule „Pyramowica“ an der Schloßſtraße 
Matt und zwar im Zimmer 10. Anmeldezeiten: Mittwoch, den 
2), von 16-18, Donnerstag, den 21., von 10—43, Freitag, den 
N., von 1618, Montag. den 25., von 16—48 und Dienstag, den 
, von 10-18 Uhr. Mitzubringen find das Schulentlaſſungs⸗ 
deugnis oder anderweitige Ausweiſe. 


Schwientochlowitz u. Amgebung 


* 

Pa Verkehrsunfall. Zu einem heftigen Zuſammenprall kam 

Nees zwiſchen einem Perſonenauto und dem Radfahrer Joſef 
Auguſtyn. Der Radler kam zu Fall und erlitt Verletzungen. 

Nach den inzwiſchen eingeleiteten poli eilichen UAnterſuchun⸗ 

gen trägt der Verunglückte die Schuld an dem Verkehrs⸗ 

N e, welcher es an der notwendigen Vorſicht fehlen 

due 5 


k 2. 
Morgenroth. (Immer wieder das Meſſer.) 
au kam es zwiſchen Vater und Sohn, ſowie einem gewiſſen 
ugo Ryſiem zu Auseinanderſetzungen. Plötzlich ergriff 
erſterer und zwar der Alois Kuczera ein Meſſer und ver⸗ 
letzte Ryſtem durch mehrere Stiche. Es erfolgte jeine Ueber⸗ 
ührung in das Spital nach Rudahammer, wo ſich der Ver⸗ 
letzte in ärztlicher Behandlung befindet. K. 
Friedenshütte. (A us dem 2. Stockwerk geſtürz t.) 
Während der Feuerwehrübungen ſtürzte der Wehrmann 
nton Paliczek aus dem 2. Stockwerk hinunter. Durch den 
wuchtigen Aufprall auf das Pflaſter erlitt derſelbe außer 


ſchweren innerlichen Verletzungen einen Bruch der rechten 
Hand. Es erfolgte ſeine Ueberführung in das dortige 
rankenhaus. E. 


KONRAD SEIFFERT 


Brandiackeln über Polen 


1 (Copyright by Fackelreiter-Verlag Hamburg-Bergedorf) 


18 15) — 
f N 2 „Alle tot!“ N 
f a „Haſt du Verbindung mit hinten?“ 


5 „Nein, ich kann nicht, mir iſt ſo furchtbar ſchlecht. Ich kann 

nicht. Der Apparat iſt auch weg!“ 

Eh“ Eine Granate hatte das halbe Haus weggefegt, und nun war 

obben nicht mehr viel übriggeblieben. 

en „Alle mit einmal?“ 

4 „Nein, Kleinert war der letzte! Wir wollten ſchon türmen, 
aber da war es zu ſpät.“ . 
Ich nahm den Hörer eines Apparates hoch. R. J. R. 2 war 
mit L. J. R. 107 verbunden. Nun konnten ſich die wenigſtens 

Aunterhalten. Das war ganz gut von Plaſt gemacht. Und viel⸗ 

leicht gab's von da doch noch eine Verbindung nach hinten. Na⸗ 

türlich gab's von da doch noch eine Verbindung nach hinten. Na⸗ 
blürlich gab's noch eine Verbindung, denn ſonſt hätten die doch 
ſchon längſt etwas getan, um Anſchluß zu kriegen 

* Der blinde Heſſe baute einen Apparat ein und blutete da⸗ 

bei furchtbar, während Plaſt daſaß. Der Speichel lief ihm aus 

dem Maul, er war tatſächlich im Augenblick nicht zu gebrauchen. 

Spaß! ft Herrn Oberleutnant ſchon mal das halbe Haus weg⸗ 

gerutſcht mit vier Mann und einer tipp⸗toppen Fernſprech⸗ 

fſtation? 

13 Der blinde Heſſe, der doch nicht ſprechen konnte, rannte los, 

um die Leitung zu flicken, denn die war zerſchoſſen. Wir be⸗ 

kamen leine Antwort auf unſeren Ruf nach hinten. 

155 Die Ruſſen waren auch inzwiſchen ziemlich ſtill geworden. 

aber nun mußte doch der Angriff kommen. Rechts und links von 

uns lagen jetzt Infanteriezüge, ſauber in Deckung Maſchinen⸗ 
gewehre ſtanden fein aufgebaut hinter Mauerreſten und Balken. 

s konnte gut werden. Und ich immer mitten drin. Mit Plaſt. 

er der merkte ja doch nichts. 


ſein, denn kaum war der blinde Heſſe verſchwunden, da hatte ich 
Knoblauch, die Diviſion und die ganze Bande an der Strippe, 
nd alles war in Ordnung. a 


Die Leitung mußte dicht hinter dem Dorf zerſchoſſen worden 


Sport vom Sonntag 


Polniſch⸗Oberſchleſien ſchlägt Deutſch⸗Oberſchleſien 11:5. 

2 Der am Sonnabend in der Kattowitzer Reichshalle, welche 
gänzlich ausverkauft geweſen iſt, ſtattgefundene Boxländerkampf 
brachte einen überlegenen Sieg der Polniſchoberſchleſier. Trotz⸗ 
dem man mit einem Sieg der Deutſchen gerechnet hatte, da 
Polniſchoberſchleſien nicht die beſte Garnitur zur Stelle hatte, jo 
kam es jedoch anders, als man angenommen hatte. Die einge⸗ 
ſtellten Erſatzleute bewährten ſich vorzüglich und konnten ſogar 
ihre Kämpfe ſiegreich geſtalten. Bei den Deutſchen ſah man 
außer Kla rowicz und Kaletta keine Klaſſe, die mit unſerer wenn 
auch icht beſten Klaſſe konkurrieren könnte. Der Ringrichter 
Spiegelmann war gut, nur müßte er manchmal energiſcher durch⸗ 
greifen. Das Punktgericht konnte dagegen nicht gefallen und es 
unterliefen ihm einige ziemlich grobe Fehlurteile. 


Nach der offiziellen Begrüßung und Ueberreichung eines 
Pokals von polniſcher und einer Borerjtatue von deutſcher Seite, 
begannen die Kämpfe, welche folgenden Verlauf nahmen: 

Im Vorkampf ſchlug im Papiergewicht der B. K. S.⸗Mann 
Moczko den guten Spletſtößer (Stadion) in der zweiten Runde 
©: . Im Leichtgewichtskampf mußte ſich Mularczyk (06 Myslo⸗ 
witz) gegen Konieczuy (Naprzod Lipine) nach harten Kampf 
eine Punktniederlage gefallen laſſen. Der Länderkampf brachte 
folgende Reſultate: 

ae Kokott (P) — Kroll (D) unent⸗ 

Bantamgewicht: Kaletta (D) verlor gegen Kerner 
unverdient (272) 

Jede rgewicht: Rudski (P) gewann gegen Quittek (D). 

Leichtgewicht: Gorny (P) gewann gegen Brzoza (D). 

Weltergewicht: Klarowicz (D) Sieger über Bara (P). 

Mittelgewicht: Winkler (D) Sieger über Chmura (P). 

Halbſchwergewicht: Polniſch⸗Oberſchleſien gewann 
kampflos. N 

Schwergewicht: Wocka (P) Punktſieger über Pla⸗ 
cek (D). * 

Sonntage ußball. 

Trotz des Dauerregens wurden faſt ſämtliche für den Sonn⸗ 

tag angeſagten Spiele durchgeführt. Das die Spiele aber jeder 


Schönheit entbehrten kann ſich jeder denken, wenn er ſich die 
einem Tü ähnlichen Spielplätze vorſtellt. 
1:2 (0:1), 


Nuch Bismarckhütte — Warta Poſen 
Abbruch des Spieles. 

Die „Allmacht“ des Schiedsrichters wurde durch dieſes Spiel 
wieder ſchlagend bewieſen. Denn, nachdem Biro (Lemberg) im 
Verlauf des Spieles beide Mannſchaften dauernd benachteiligt 
hatte, ſogar ein regelrecht erzieltes Tor für Ruch nicht gab, brach 
er das Spiel 18 Minuten vor Schluß wegen angeblicher Dun⸗ 


lelheit ab. Bei dem herrſchenden trüben Regenwetter kann aber 


von einer einſetzenden Dunkelheit nicht gut geſprochen werden, 
da es bei Spielbeginn nicht viel heller geweſen war als beim 
Spielabbruch. Zum Spiel ſelbſt: Ruch enttäuschte heute nach 
der angenehmen Seite. Hauptſächlich in der erſten Halbzeit durch 
ſeine Sturmleiſtungen. Nur Peterek ſpielte wie immer ſehr faul. 
Die Läufſerreihe ſpielte hervorragend. Der Verteidigung ſind 
jedoch die beiden Tore zuzuschreiben. Warta hat ihre Mannſchaft 
ſehr verjüngt, wenn auch Stalinſti nicht der alte gefährliche 
Sturmführer von früher her iſt. Durch den Spielabbruch iſt die 
Warta gezwungen, die weite Reife noch einmal zur Nachſpiel⸗ 
zeit von 18 Minuten anzutreten. 
Um die Meiſterſchaft der A⸗Klaſſe. 
06 Zalenze — 07 Laurahütte 5:4 (1:4). 

Es war ein torreiches Spiel, bei welchem 07 infolge Ver⸗ 
ſagens der 06⸗Verteidigung durch Kralewſki und Schulz 4 Tore 
vorlegen konnte. Nach der Pauſe war ſich 06 einer ev. Nieder⸗ 
lage bewußt und der Sturm in welchem Lamozik die treibende 
Kraft war unternahm vom Erfolg gekrönte Angriffe durch. 
Es dauerte nicht lange und Zalenze hatte nicht nur ausgeglichen, 
ſondern auch den Sieg für ſich herſtellen können. 

K. S. Domb — B. B. S. V. Vielitz 0:3, 
Amatorsti Königshütte — Hakoah Bielitz 9:4, 
Kolejowy Kattowitz — 1. F. C. Kattowitz 0:0. 

20 Vogutſchütz — Polizei Kattowitz 3:2. 

Orzel Joſeſsdorf — Iskra Laurahütte 4:2. 

Slavia Ruda — Pogon Friedenshütte 4:2 
06 Myslowitz — Diana Kattowitz 3:0 (w. o.) 

Kreſy Königshütte — K. S. Chorzow 1:1. 

Sportfreunde Königshütte — Naprzod Zalenze 3:0 (w. o.) 
09 Myslowitz — 06 Ne. Myslowitz 2:0. 
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Pleß und Umgebung 


Die Koſtuchnaer ſozialiſtiſche Jugend begeht ihre 
Wimpelweihe. 
Für den geſtrigen Sonntag war jeitens des ſozia⸗ 


liſtiſchen Proletariats ein Sommerfeſt vorgeſehen, bet 
welcher Gelegenheit die Kulturvereine ihr Können zur 


Schau bringen ſollten. Leider mußte, infolge des ſchlechten 
Wetters, vom umfangreichen Programm, welches im Garten 
ausgeführt werden ſollte, Abſtand genommen werden, und 
anſtelle deſſen gelangte eine Saalveranſtaltung mit be⸗ 
ſchränktem Programm zur Aufführung. Dem ungünſtigen 
Wetter entſprechend, war auch die Anteilnahme des Nach⸗ 
mittags eine mäßige. i 

Den erſten Teil der Veranſtaltung füllten Lautſprecher⸗ 
konzert, Kinderbeluſtigungen und Volkstänze, ausgeführt 
von der Koſtuchnaer Jugend, aus. Mit Heiterkeit und 
Lebensluſt boten die jungen Genoſſinnen und Genoſſen ihre 
Künſte dar. Hierbei war vergeſſen die Härte des Lebens, 
die auch ſie trotz ihres Lebensfrühlings beruflich verſpüren 
müſſen. Dieſen großen Kindern konnte man vom Geſicht 
ableſen, daß ſie ſich geſtern recht glücklich fühlten. 

Gegen 6 Uhr gelangte der zweite Teil des Pro⸗ 
gramms, ausgefüllt mit Geſangvorträgen, zur Erledigung. 
Der Koſtuchnaer Geſangverein, welcher durch zwei Bismarck⸗ 
hütter Sangesbrüder und zwei Sangesſchweſtern verſtärkt 
war, trug unter Leitung des. Bismardhütter Dirigenten 
3 Kampflieder, 2 Volks⸗ und 2 Kunſtlieder vor. Von den 
Kampfliedern wurden geſungen: der „Feſtgruß“ von 
„Athmann, Morgenrot“ von O. de Nobel und „Warſcha⸗ 
wianka“, bearbeitet von Scherchen. Von den Volksliedern 
waren „Kein Feuer, keine Kohle“ und Drei Lilien“, von 
den Kunſtliedern wiederum „Spielmann“ von Krämer und 


Ich ſagte nach rechts und nach links hin, daß nun wieder alles 
ſauber ſei, verband mit Brigade und Diviſion, Infanteriſten von 
einzelnen Kompanien kamen mit ihren Apparaten, bauten ſich an, 
Artilleriſten zogen ihre Drähte durchs Fenſter, und zehn Minuten 
ſpäter war lebhafter Betrieb. 

Leider begannen ruſſiſche Maſchinengewehre an den Wänden 
herumzuarbeiten, und wir legten uns alle platt auf den Boden. 
Plaſt war wieder zu ſich gekommen, konnte den Dienſt überneh⸗ 
men, ich kümmerte mich um den blinden Heſſe, rannte mit ihm zu 
den Sanitätern, wo er einen ungeheuren Verband um Kopf und 
Geſicht bekam, ſo daß ihm die Mütze nicht mehr paßte, wie ſoll 
denn der Kerl grüßen oder eſſen, es iſt zum Schreien, und dann 
warteten wir eben auf den Ruſſenangriff. 

Aber der kam nichk. Es wurde Abend. Niemand ſchoß mehr. 
Nebel lag auf der Wieſe. Qualm ſtieg aus den Balken wie Kor⸗ 
kerzieher hoch, und alles war wunderbar ſtill. 

Dann zogen die Infanteriſten weiter, ließen ihre Apparate 
zurück, bei der Artillerie bekamen wir zu eſſen, aber der blinde 
Heſſe mußte zuſehen. 

Quer durch die Trümmer zogen Infanteriezüge, Kolonnen, 
Geſchütze, über die Wieſen, hinein in den Wald. Alſo ging es 
ſchon weiter. 

Der blinde Heſſe und ich ſchliefen auf dem Erdboden, es ging 
ganz gut, Plaſt bediente die Apparate, und am nächſten Morgen 
war Knoblauch mit dem Wagen und den andern da. Sie hatten 
einen Baumſtamm von einer Kolonne abbekommen, und der 
eignete ſich einigermaßen zur Deichſel. 

Eine Stunde ſpäter kam die Brigade, kurze Zeit danach die 
Diviſion, mittags fuhren wir ab. Wachtmeister Protze hatte uns 
ſogar eine wunderbare, regelrechte Erſaßzdeichſel geſtiftet. 

Zwei Tage haſteten wir faſt ununterbrochen weiter. Am 
dritten Tage ſah ich den Prinzen Eitel⸗Friedrich. Wir ſaßen ge⸗ 
rade alle in einer Reihe an einem Lattenzaun, als er vorbeiritt. 
Mit Gefolge. 

Und im Anſchluß daran ging es weiter. Wieder zwei Tage 
und zwei Nächte ohne Ruhepauſe. Nur Artillerie war vor uns 


u hören. Wir lamen alſo trotz aller Rennerei langſamer vor⸗ 


ärts als die Infanterie. Aber die Wege waren größlich. Die 
Sonne holte die letzten Schweißtropfen aus uns heraus. Die 
Beine waren mir wie abgeſchraubt. Ich fühlte nichts mehr. Ich 
lief nur noch, faſt ohne es zu wiſſen. Alle liefen jo, Dazu 
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„Mit Luſt vor wenig Tagen“ von Weinreis gewählt wor⸗ 
den. Trotz der unvorteilhaften Akkuſtik der albühne ge⸗ 
langte der Geſang vollſtändig zur Geltung. Die Stimmen, 
wie auch die Technik, waren gut. Reichen Beifall erntete 
der Sängerchor als Anerkennung ſeitens der Zuhörer. 

Als letzter Teil fand die Wimpelweihe im Rahmen 
eines theatraliſchen Aktes ſtatt. Auf der Bühne, die mit 
dunkelrotem Licht beleuchtet war, nahmen die Arbeiter⸗ 
jugend und die leitenden Genoſſen Aufſtellung. Nach dem 
Vortrag eines Begrüßungsgedichtes durch einen Jung⸗ 
genoſſen, hielt der Vater der Arbeiterjugend, Genoſſe 
Nebus, die Weihrede, deren Sinn ein gut gewählter war, 
worauf der 1. Vorſitzende der Partei mit einem Hinweis den 
Wimpel den jungen Kämpfern überreichte. Nach darauf⸗ 
folgendem Gedichtsvortrage einer Junggenoſſin ſang der 
Arbeiterſängerchor den „Fahnenſchwur“ und „Welten⸗ 
friede“. Den Abſchluß dieſes Aktes bildete ein Sprech⸗ 
vortrag, durch die Arbeiterjugend dargebracht. Der Schwur, 
wie auch die anderen Zeremonien, wirkten ſehr eindrucks⸗ 
voll, nicht nur auf die Mitwirkenden, ſondern auch auf die 
Zuschauer. Der Wimpel iſt von der Koſtuchnaer Jugend 
ſelbſt ſauber und kunſtvoll ausgeführt worden. 

Den Reſt des Abends verbrachten die Erwachſenen bei 
Tanz, Muſik und gemütlicher Anterhaltung. 

Im Schlußwort wäre hervorzuheben, daß die Ver⸗ 
anſtaltung in bezug auf das ungünſtige Wetter und andere 
Schwierigkeiten, als gelungen zu betrachten wäre. Das 
Gebotene des kurzen Programmes hat wider Erwarten weit 
übertroffen. Die jetzigen Arbeiterführer von Koſtuchna 
können vergewiſſert ſein, daß zukünftig, wenn die Sung- 
genoſſen das Erbe der Täter übernehmen werden, dasjelbe 
in ſichere Hände gelangen wird. Dies möge ſo manchen 
größeren Induſtrieorten, wie Siemianowitz und andere, als 
Vorbild dienen. 
ſchleppten wir noch Kabel und bauten Leitungen oder bauten 
ab. 

In Olſchanki hörten wir, daß Nowo⸗Georgiewsk gefallen ſei: 
8 Generäle, 8500 Mann Gefangene, 700 Geſchütze, unüber⸗ 


Weihnachten waren wir ſicher zu Haus. 
Nur eine Feſtung hatten wir noch vor uns. 
Breſt⸗Litowsk. 

Ueber der weiten Ebene vor der Feſtung ſtand eine Staub⸗ 
wolke, regungslos, ſtarr, undurchſichtig, maſſig, ſchwer grau. Dar» 
unter lag ein Heer. Im Norden, Oſten und Süden der Feſtung 
lag ein Heer, regungslos, ſtarr, grau, maſſig, auf den Befehl war⸗ 
tend, der es nach vorn wuchtete, auf die Forts ſchleuderte, in die 
Geſchützrohre, in die Feſtung hinein. 

Zwei Tage lag das Heer ſo. Die Staubwolke nahm an 
Ausdehnung zu. Sie verdichtete ſich gleichzeitig, verdickte ſich, 
wuchs, reckte ſich hoch, ſchob ſich langſam vor, verengerte den frei⸗ 
gebliebenen Raum vor den Forts. 

Noch nie hatte ich ſoviel Soldaten beieinander geſehen. Das 
hier ſchien tatſächlich das letzte Ringen zu fein. Dann war 
Schluck. Das konnte kaum anders kommen. 

Es kam anders. 

Infanterieregimenter zogen an uns vorbei. Artillerie, im⸗ 
mer noch mehr Artillerie ging in Stellung. Die Ruſſen ſchoſſen 
ein wenig, verließen dann ihre Gräben und gingen bis auf die 
Forts zurück. Und am Nachmittag begannen ſie mit den Spren⸗ 
gungen: Forts, Unterſtände, Magazine, Stadtteile, Bahnhöfe, 
Fabriken, alles wurde geſprengt, ging hoch, Flammen ſchlugen 
152 Qualmwolken gingen, geballt, hoch, hingen wie Kugeln über 

er Glut. 

Ein Kommando trieb uns vorwärts. Wir zogen an zerriſ⸗ 
ſenen Betonklötzen vorbei, über Felder voll Stacheldraht, durch 
unüberſehbare Flächen mit eiſernen Paliſaden, über unbrauch⸗ 
bar gemachte Eiſenbahngleiſe, durch brennende Schutthaufen. 


benes Viertel mit brauchbaren Häuſern, mit Schnaps, Bier und 
mit Weibern. 5 
Im Norden wurde heftig geſchoſſen. Ein paarmal schrien fie 
„Hurra!“ Vor uns tackten Maſchinengewehre, Feuergarben gin⸗ 
gen hoch. Qualm ſtand wie eine Wand. 5 


(Fortſetzung folgt.) 


ſehbare Beute. Nun mußte der Krieg bald zu Ende ſein. Und 


Aber vielleicht gab es doch noch in der Stadt ein heilgeblie⸗ A 


* 
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„Venn hinten weit in de 


den die Auſſtandsbewegung des räuberiſchen Grenzvolkes der Kurden zur mittelbaren Folge gehabt hat. ! 
Bekämpfung der Kurden haben türkiſche Truppen im Gebiet des Araratgebirges die perſiſche Grenze überſchritten. 


ek EN 
Kurdiſche Stammeshäuptlinge 


Zum perfiih-türfifden Konflikt 


r Türkei die Völker aufeinander ſchlagen ...“ 


Zur energiſchen 
Dieſe 


Maßnahme richtet ſich jedoch nicht gegen Perſien, ſondern lebig iich gegen die Kurden, die bisher jeder Strafexpedition türki⸗ 
ſcher Truppen hinter die ungeſchützte perſiſche Grenze ausgewichen waren. 


Eine kurdiſche Siedlung im Kampfgebiet des Araratgebirges 


Eine Mutter erhängt ihre drei Kinder 


Der Vater ſollte es getan haben — Des vierfachen Mordes ſchuldig 


Das Schreiben, das auf dem Tiſche des Schwurgerichts in 
Peringneux liegt, beginnt mit folgenden Worten: „Ich will mein 
Tagebuch führen. Das heißt, ich will es von meiner 
Frau führen laſſen, den ich ſelbſt kamn nicht ſchreiben und nicht 
leſen. Die Waffe auf den Tiſch gelegt — da hat meine Frau 
alles geſtanden. Ich bin 45 Jahre alt und heiße Marcel Veyſſet. 
Im Kriege wurde ich ſchwer verwundet. Als ich heimkam, habe 
ich mir den Revolver gekauft, den meine Frau Clemence betrog 
mich, jawohl! Ich liebe Clemence und ich haſſe ſie zugleich 
Als ich merkte, daß die Kinder nicht von mir waren, beſchloß ich. 
Jules, den Verführer, zu töten. Er war aber verſchwunden. 
Schon damals wollte ich Clemence erſchießen. Weiß Gott, warum 
ich es nicht getan habe. Die Leute haben mich ausgelacht. Die 
Zeit verging, ich arbeitete in einer Fabrik. Meine Frau betroe 
mich immer von neuem. Die Kinder gingen ſchon in die Schule. 
Geſtern abend hat mich Clemence beſchimpft — nun iſt alles aus. 
Ich beſcheinige hiermit, daß ich meine Frau 

mit vorgehaltenem Revolver gezwungen habe, ihr 
eigenes Geſtändnis niederzuſchreiben. 
Lange habe ich überlegt, was ich tun ſoll. Jetzt bin ich feſt ent⸗ 
ſchloſſen. Die drei Kinder, die nicht von mir ſind, ſollen ſter⸗ 
ben. Ich werde dann ſelbſt Hand an mich legen. Das dies mein 
unabänderlicher Mille iſt, beſtätige ich durch: drei Kreuze...” 

Der Vorſitzende des Schwurgerichtshofes blickte auf und ſagte 
zu Frau Clemence Veyſſet: „Und Sie meinen, daß wir das 
glauben? Erzählen Sie den Hergang des Vorfalls!“ 

Die Frau zuckte zuſammen, fuhr ſich mit dem Taſchentuch 
über die Augen, ſchluchzte und begann: „Es iſt die reine Wahr⸗ 
heit, was in dem Schreiben ſteht! Mein Mann hat mich ge⸗ 
zwungen, alles zu geſtehen. Es war abends um ſechs Uhr, als 
ich den Brief ſchreiben mußte. Er hatte den Revolver auf dem 
Tiſche neben ſich liegen. Dann ging mein Mann auf den Laus⸗ 
boden und nahm die drei Kinder mit. Ein Schuß ertönte, ich 
rannte hinauf: In einer Blutlache lag mein Mann — mit zer⸗ 
trümmertem Schädel — tot. Mit einem Auſſchrei prallte ich 
zurück. An einem Balken hingen meine Kinder — ebenfalls tot 
— von ihm erhängt. — — Ich brach zuſammen und lam erſt am 
aderen Morgen wieder zu mir. Marcel iſt der Mörder — er 
hat es getan“ 

„Sie lügen!“ rief der Staatsanwalt dazwiſchen. 


— — — 


Boston 


Roman von Upton Ginclair 
90) — — 
Das Sacco⸗Vanzetti⸗Verteidigungskomitee war von Anfang 
an eine eigentümliche Organiſation. Es beſtand eigentlich nur 
aus einem Namen, und niemand wußte genau, wer die Mit⸗ 
glieder waren oder in weſſen Namen es auftrat. Die Ameri⸗ 
kaner, die ſich ſpäterhin anſchloſſen und an ſeinem Aufbau mit⸗ 
halfen, taten es aus Sympathie mit einer unterdrückten Gruppe 
und dienten als Faſſade. Ihre Bilder erſchienen in den Zeitun⸗ 
gen, ſie hielten Reden und verliehen der Sache einen achtbaren 
Anſtrich. Aber ſie kannten den Fall nicht ſo genau und mußten 
ſich natürlich in kritiſchen Augenblicken auf die Italiener ver⸗ 
laſſen, die ſich in zwei Gruppen teilten. Der einen gehörten 
Männer an wie Felicani, der Setzer, und Felice Guadagni, der 
Journaliſt, den Cornelia kennengelernt hatte, als er nach Ply⸗ 
mouth kam, um bei dem Streik der Tauwerkarbeiter mizuhelfen, 
ferner Roſina Sacco, die Frau des Angeklagten, eine lebhafte 
und kluge Perſon, die der Sache ihres Mannes ergeben war. Dieſe 
Leute kannte man. Aber es gab auch noch andere, die im Hinter⸗ 
grund blieben und in kritiſchen Zeiten, gleichſam hinter einem 
Vorhang hervor, die Hand ausſtreckten und die Entſcheidung be⸗ 
einflußten. Das waren auch Anarchiſten, enge Freunde Saccos 
und Vanzettis, und es iſt nicht ſchwer zu verſtehen, warum ſie ſich 
verborgen hielten. Sie liefen Gefahr, deportiert und vielleicht ſo⸗ 


— 


gar, wie die beiden Genoſſen im Gefängnis, irgendeines Ber: 


brechen. beſchuldigt zu werden. Aber es erſchwerte die 
Arbeit des Komitees, wenn man nie wußte, wie eine getroffene 
Entſcheidung verändert werden würde, — von wem und aus wel⸗ 
chen Gründen. Man verfaßte öffentliche Erklärungen, gab den 
ergliihen Text heraus und überſetzte ihn dann ins Italieniſche; 
und da ſtellte ſich heraus, daß der italieniſche Text ganz anders 
war, ja ſogar der erſten Faſſung widerſprach. Aber niemand er⸗ 
fuhr, wie das gekommen war. 

Furcht und Verdacht ſpielten eine große Rolle. Es war un⸗ 
vermeidlich, daß der Feind Spitzel in das Komitee entſandte, — 


„Ich ſage die Wahrheit! Ich ſchwöre es Ihnen!“ 

„Sie lügen trotzdem!“ fuhr der Staatsawalt fort. „Ich 
werde es Ihnen beweiſen. Wie kommt es, daß die Kinder nach 
dem Arteil der Sachverſtändigen erſt aufgehängt wurden, nach⸗ 
dem ihr Mann ſchon tot war? Wollen Sie noch einen Beweis 
dafür, daß Sie, Frau Veyſſet, die eigentliche Mörderin ſind? 
Ja? Wie kommt es, daß, wie die Sachverſtändigen beeidigen, 
der tödliche Schuß von rückwärts in den Kopf eindrang? Er⸗ 
klären Sie ſich auf diefe Weiſe den „Selbſtmord“ Ihres Gatten, 
der ein rechtſchaffener Mann war? Angeklagte, geſtehen Sie! 
Geben Sie der Wahrheit die Ehre: Sie haben, f 

weil Sie einen anderen heiraten wollten, 

Ihren Mann erſchoſſen. Sie haben auch die Kinder erhängt! 
Sie haben den Brief erſt in der Nacht nach dem Verbrechen ge⸗ 
ſchrieben, um die Polizei irrezuführen. Iſt es nicht ſo?“ 

Die Frau ſchwieg. Noch einmal traten die Sachverſtän⸗ 
digen auf und legten einwandfrei dar, daß die Angeklagte ſchul⸗ 
dig ſein mußte. Alle Indizien deuteten darauf hin. Der Land⸗ 
wirt Veyſſet war ein angeſehener Mann, ein harmloſer Menſch, 
dem man einen Mord, noch dazu an den Kindern, niemals zu⸗ 
trauen konnte. Alle Zeugen ſagten nur Gutes über ihn aus. 
Ueber den Leumund der Frau dagegen äußerte ſich niemand 
günſtig. Sie betrog ihren Mann, die Kinder waren nicht von 
ihm — alles, was in dem „Geſtändnis“ ſtand, entſprach der Wirk⸗ 
lichkeit. Die Frau hatte mit ſeltener Verſchlagenheit die Tat 
zu verdecken geſucht. Die Gerichtschemie iſt heute in allen Län⸗ 
dern auf der Höhe. Von den Gerichtsärzten hängt vielfach Leben 
und Tod des Angeklagten ab. Im Falle Veyſſet redeten die 
Indizien eine deutliche Sprache, der gegenüber ſich die Geſchwo⸗ 
renen nicht verſchließen konnten. Trotz ihres Leugnens wurde 
Frau Veyſſet des vierfachen Mordes für ſchuldig geſproch⸗ :. 
Das Gericht verurteilte ſie zu lebenslänglichem Zuchthaus. Einer 
der intereſſanteſten Kriminalfälle der letzten Jahre fand damit 
ſein Ende. B. M. V. 
r TE TITTEN TREE BRETTEN EUTTRLSSEEREZE TIER TERRRECR TEE TE / ( / ( SEEN 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 
für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato- 
wice, Verlag und Druck: „Vita“, naktad drukarski, Sp. 

2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


Leute, die genügend ſchlau waren, um als „gute Revolutionäre“ 
zu poſieren. Von Anfang bis zu Ende war die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft über alles informiert, was im Komitee vorging, über die 
Beſchlüſſe, die Debatten und die Konferenzen. Dieſe Spitzel ka⸗ 
men und gingen; und wenn ſie mit ihrer Arbeit fertig waren, er⸗ 
zählten ſie lachend, wie ſie Geld für die Sache geſammelt und ſich 
mit dieſem Geld auf ihre eigene Art amüſiert hatten. Dann hörte 
man die großen Männer von Maſſachuſetts, die dieſe Spitzel ge⸗ 
dungen hatten, feierlich die Beſchuldigung erheben, daß in den 
Kaſſen des Komitees Diebſtähle vorgekommen ſeien! Für alle 
die Anarchiſten im Komitee war eines charakteriſtiſch: ſie waren 
ſtark in der Theorie und ſchwach in der Wirklichkeit. Und dadurch 
wurde der Verteidigung die Arbeit ſehr erihwert. So oft ein 
neuer Schritt unternommen werden ſollte, mußte ſie das Komitee 
erſt lange überreden; das dauerte meiſt bis in die frühen Mor⸗ 
genſtunden und dann ging es noch einmal von vorne los. Die 
Sitzungen nahmen nie ein Ende, weil immer noch irgendwer das 
Recht hatte, auch etwas zu ſagen; keine Beſchlüſſe konnten gefaßt 
werden, und wenn ſie gefaßt wurden, waren ſie nicht bindend. 
Wenn ſie dir nicht paſſen, ſagſt du kein Wort, ſondern gehſt weg 
und arbeiteſt gegen ſie. Wenn jemand ſagt, das ſei nicht anſtän⸗ 
dig, zuckſt du die Achſeln und ſagſt: „Warum nikt? aben is nikt 
rekt ſſu ſagen, was is will? Nein, is müſſen es nikt ſagen in 
Komitee, is ſagen es, wann is ſagen will. Wenn es Ihnen nikt 
paſſen, Sie aben rekt, das ſſu ſagen, — wann und wo Sie 
wollen.“ 

Mit anderen Worten, ein Komitee von Anarchiſten war eine 
„erntradictio in adjecto“, ein Widerſpruch in ſich ſelbſt, war kein 
Komitee, ſondern eine Anzahl von undurckdringlichen und unaſſi⸗ 
milierbaren Einheiten, und jeder, der irgend etwas unternahm, 
konnte ſicher ſein, als Diktator oder Störenfried betrachtet zu 
werden. Wenn jemand einen neuen Plan für eine Geldſamm⸗ 
lung — Geld auszugeben, um mehr Geld hereinzubekommen: die 
amerikaniſche Methode — aufs Tapet brachte, bekam er unver⸗ 
meidlich zu hören, daß das der „filoſofia anarchica“ widerſpreche. 
Wenn man trotzdem auf der Aktion beſtand, wurde erklärt: „Gut, 
tun Sie es, wenn Sie wollen. Sie haben das Recht dazu.“ 
Wenn man jedoch behauptete, daß die Genehmigung der Komitee⸗ 
mitglieder benötigt werde, damit die Aktion auch wirkſam ſei, 
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Bete und arbeite 
Es gibt, wie alle Welt weiß, Bienen, es gibt Hummeln, und 
es gibt Weſpen. Dieſe drei Arten find ſich nahe verwandt, aber 


jede hat ihre eigene und beſondere Lebensweiſe. 


Die Biene iſt die fleißigſte unter den dreien. Sie gönnt ſich 
keinen Augenblick Ruhe, arbeitet den ganzen Tag und liefert emſig 
das Wachs und den Honig, der ihr dann von anderen Leuten 
weggenommen wird. i 

Die Weſpe baut ja zwar auch ihre Häuſer, aber fie betreibt 
alles viel läſſiger und lebt lieber vom Raub. Denn ſie iſt ein 
Kavalier, immer elegant angezogen, geſchnürt und mit gelben 
Aufſchlägen. Wie ein Ulanenleutnant. 

Und was die Hummel anbetrifft, ſo iſt ſie der Lebenskünſtler. 
Sie geht ſingend durch den Tag, von Blume zu Blume, wie es ſich 
gerade trifft, und ohne Programm; ſie arbeitet nie etwas und 
lebt doch herrlich. 


Schön. Dies alles iſt bekannt, und ich ſage nichts Neues. 
Aber da iſt nun ein amerikaniſcher Zoologe auf den Einfall ge⸗ 
kommen, die geiſtigen Fähigkeiten dieſer drei Arten zu erforſchen. 
Indem er ihr Gehirn ausmaß und abwog, ihr Aufnahmevermögen 
verglich und dergleichen. 2 

Das Ergebnis war dieſes: die intelligenteſte von den dreien 
iſt die Hummel, die niemals arbeitet. An zweiter Stelle kommt 
die Weſpe. Aber auf der allertiefſten geiſtigen Stufe ſteht die 
fleißige Biene, ſie hat faſt gar kein Gehirn. 

Die Biene iſt ein Ochſe, um es mit einem Wort zu ſagen. 

Und nun bleibt nur noch zu unterſuchen, wie das gekommen 
iſt und wie das alles zuſammenhängt. Arbeitet die Biene, weil 
fie dumm iſt? Oder iſt fie von der vielen Arbeit dumm ge 
worden? } 


* H 
Aber, um des Himmels willen, liebe, hoffnungsvolle, junge 


Leute, die ihr dies leſt, hütet euch, daraus Schlüſſe auf menſch⸗ 
liche Verhältniſſe ziehen zu wollen. Für den Menſchen gilt das 
heilige Grundgeſetz, daß er auf dieſe Welt gekommen iſt, um den 
ganzen Tag vom Morgen bis zum Abend zu arbeiten; um für 
ſeine Kinder zu ſorgen, die dann ihrerſeits für ihre Kinder 
ebenfalls jeden Tag vom morgens bis abends zu arbeiten haben 
werden. 3 

Sollte uns einmal ein Zweifel kommen, ſollten wir bemerken, 
daß dieſes Geſetz eigentlich Schwindel iſt, ſo bräche die geſamte 
ſoziale Ordnung zuſammen. 

Und nicht wahr, es wäre doch jammerſchade um die geſamte 
ſoziale Ordnung? 


— 


ſagten ſie: „Nein, wir geben keine Genehmigung, wenn Sie es 
tun wollen, tun Sie es von ſelbſt.“ 2 

Sogar dann, wenn Geld zur Hand war, war es faſt unmög⸗ 
lich, ſie zu bewegen, mit dem Geld herauszurücken. Geld wider⸗ 
ſprach der „filoſofia anarchica“, es war ein Inſtrument und ein 
Symbol des Betruges. Wozu brauchten die Leute ſo viel Geld? 
Welches Recht hatten ſie darauf? Einmal ſchickte Cornelia in 
einer verzweifelten Klemme einen Organiſator nach Neuyork, da⸗ 
mit er in Verſammlungen ſpreche und an die radikalen Gewerk— 
ſchaften, beſonders an die jüdiſchen Bekleidungsarbeiter, appel⸗ 
liere. Dieſer Mann ſchickte ein paar tauſend Dollars; aber er 
mußte nach Bolton zurückfahren, um fein wöchentliches Gehalt ab? 
zuholen, da er ſonſt nicht hätte weitermachen können. 

Die Anwälte waren oft verzweifelt. Wenn der Verteidiger 
hörte, daß im Zuchthaus von Atlanta ein Sträfling ſitze, der 
vielleicht etwas über die wirklichen Banditen erzählen könnte, 
wollte er den Zug beſteigen und nach Atlanta ſauſen; er wollte 
aber nicht eine ganze Nacht lang ſich mit dem Komitee herum? 
zanken und dann den Zug verſäumen. Wenn er jemand na 
Italien ſchicken wollte, der Coacci oder Boda aufſuchen ſollte, oder 
wenn er die Abſicht hatte, einen verdächtigen Banditen nach Texas 
oder nach Argentinien zu verfolgen, mußte er mit ſeinem Rücktritt 
von der Verteidigung drohen; es war das einzige Mittel, um die 
Unterſchrift auf einen Scheck zu erhalten. 

Das waren die Leiden der Anwälte, die mit Anarchiſten zu 
tun hatten, und ebenſo echt und qualvoll waren die Leiden der 
Anarchiſten, die mit Anwälten zu tun hatten. Für Rebellen und 
„Freiheitsjünger“ war der Anwalt die Verkörperung der Unter 
drückung und Verſklavung, er war eine Spinne, die das Netz der 
Tradition um die Glieder der Menſchheit ſpinnt. Alles, was er 
machte, war unnütz, ſchon ſeine Sprache war eine Beleidigung, 
und die Koſten, die er verurſachte, bedeuteten einen tödlichen 
Aderlaß der radikalen Bewegung. Laß die Märyrer ſterben und 
gebt das Geld für „Literatur“ aus, jagen die Fanatiker. Aber der 
Anwalt wies darauf hin, daß das Geld nicht für „Literatur“ ge⸗ 
ſpendet ſei, ſondern dazu, um die Märtyrer am Leben zu erhalten, 
und er ſei der alleinige Beſitzer der geheimen Wiſſenſchaft, durch 
die dieſes Ziel erreicht werden könne. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Was das Tagebuch unſerer Falken erzählt 


Kinder⸗Sreunde 


Unsere Kinderfreunde, die 4 Wochen lang im Proptener Zeltlager ge⸗ 
weilt haben, ſchriehen täglich ihre Erlebniſſe in ein Fahrtenbuch aus 
welchem wir nun die beiten und intereſſanten Berichte veröffentlichen 


Mittwoch, den 16. Juli 1930, im Zeltlager der Rotfalken. 

\ Heute wurden wir um 7% Uhr geweckt. Schnell ftanden 
wir auf und gingen uns waschen. Am 8,30 Uhr mußte das Wa⸗ 
en beendet jein. Als wir vom Bürgermeiſter in unſer Dorf 
zurückgeführt wurden, gab es bereits Frühſtück. um 10 Uhr 
1 1 805 ſich alle an, und wir marſchierten gemeinſam auf den 

pielplatz vors Podium. Dort erwartete uns ſchon „Harry 
Piel „der uns einen Arbeitertanz einübt, denn am Sonntag ſoll 
ein großer Beſuchstag ſein, und ſo ſollten wir den Tanz vor 
05 Leuten aufführen. Am 12 Uhr war der Tanz fertig, jetzt 

iefen wir ſchnell zum Mittageſſen. Heute gab es Leipziger 

Allerlei. Nach dem Eſſen war Lagerruhe. Um 2 Uhr ſtanden 

wir auf. Jetzt konnten wir anfangen, was wir wollten. Viele 

Brie ins große Zelt ſchreiben. Um 4 Uhr gab es Milch mit 
hen. f 


Nach dem Eſſen gingen wir an den Strand baden. Es war 
ſehr ſchön. Das Waſſer war fo klar, daß man ganz hinten in 
der See bis auf die Erde ſah. Wir durften nicht lange im 
Waſſer bleiben. Wir mußten bald hinaus, denn es fing an zu 
tegnen, mitten auf dem Wege fing es richtig an zu regnen. Wir 
amen jo naß, wie die Katzen, im Lager an. 
55 ndbrot. Der Himmel klärte ſich langſam auf und wir konn⸗ 
en, bis es Lagerruhe war, tanzen. J 

Freundſchaft. Edith Ertelt. 


Brodten, Zeltlager, 18. 8. 1930. 

Heute wurden wir um 7 Uhr von der Blechkapelle geſtört. 
Schon ſprangen die Mädchen hinaus, aber die Jungen dagegen 
kratzten ſich hinterm Ohr, als ſie auſſtehen ſollten. Bald kam 
die Genoſſin Wanke und jagte die Jungens auch zum Wa⸗ 
hen. Nach dem Waſchen ging es ans Gurgeln. Nun gingen 
wir geſchloſſen zu den Genoſſen, die das Gurgelwaſſer austeil⸗ 
ten. Nun gings los. Als ich das Waſſer im Munde hatte, gab 
mir Jorg einen Nippentriller, wobei ich das Waſſer ſchluckte. 
Nach einer halben Stunde gab es Frühstück. Nun kam der Eimer 
und der Brotſack an. Wir bildeten einen Kreis und leierten 
das Morgenlied herunter, um ſchneller die Schnitten in den 
Rachen zu ſchieben. Mitten im Eſſen wurden wir geſtört, denn 
Ernſt Auguſt, der Bürgermeiſter, brachte die Parole. Auf der 
Parole ſtand, daß die Kattowitzer Roten Falken Nachtwache 
hatten. Nun gabs Geſchrei. Einige wollten am Tore, ein paar 
wieder am Telephon, noch andere an der Küche wachen, weil 
fie hoffteſt, es gäbe dort was zu holen. | 

Jetzt hieß es, Zelt ſauber machen, weil der Arzt im Lager 
herumgeht, um nachzusehen, ob alles nach Geſundheit einge⸗ 
Achtet iſt. Wir konnten von Glück ſprechen, daß er nicht bei uns 
war, denn es war noch nicht aufgeräumt, weil wir alle zu faul 
Waren. (11!) Um 12 Uhr gab es Mittag. Wir gurgelten 
ebenfalls wieder und nach einem Liede ging es ans Eſſen. Wir 
legten uns zur Mittagsruhe ins Zelt und erzählten Witze. Am 
3 Uhr gab es Semmel und Milch. Jetzt fing es an zu regnen, 
und wir blieben bis abends im Zelt. Nach dem Eſſen zogen 
wir uns warm an, um zur Wache zu gehen. Nun gingen wir 
und löſten die anderen ab. Die Jungens waren die erſten in 
er Küche, machten die Semmeln ausfindig und hielten ſich gut 
tan, Auch Ottel, der „Freßſack“, hielt ſich dran. Dann zogen 
wir alle auf die Wachſtellen, um von dort wieder abgelöſt zu 
werden. Als wir nach 2 Stunden abgelöſt wurden, zogen wir 
ins Zelt zurück und bald ſchnarchte alles. 

Freundſchaft! Willy Fritſch. 


Dienstag, den 22. 7. 1930, im Zeltlager der Noten Falken. 

Durch den Lärm von Paukenſchlägen und einen mächtigen 
Trommelwirbel wurden wir geweckt. Bald ſprang alles aus 
den Schlaſſäcken und ging die Decken ausſchütteln. Dann legten 
wir die Strohſäcke an die Sonne. Es war ein ſehr ſchöner Mor⸗ 
gen. Man ſah kein Wölkchen am Himmel. Die Lagerleitung 
hatte Wandertag angeordnet. Dieſe Anordnung wurde durch 
das herrliche Wetter ſehr begünstigt. Plötzlich erſcholl der Ruf 
des Bürgermeiſters: „Antreten zum Waſchen an den Strand!“ 
Wir nahmen unſer Waſchzeug und gingen bald los. Das kühle 

ſſer und der Weg am Morgen wirkten ſehr erfriſchend. 
Ins Lager zurückgekehrt, bekamen wir bald unſer Frühſtück. 
Wir gruppierten uns im Kreiſe und jeder bekam ſein Brot und 

ungelbes Waſſer, das mit dem Namen „Kaffee“ beehrt 
wurde und warm war. Dann ſangen wir gemeinſam ein Lied, 
wobei die Dorffahne gehißt wurde, und die Mahlzeit begann. 

Nach dem Eſſen, das uns ſehr gut ſchmeckte, — außer dem 
Kaffee, — begann das Reinemachen im und im 3 Meter Um: 
fange außerhalb des Zeltes. Denn nur die Gruppe darf das 
Lager verlaſſen, bei der alles blitzt. Als alles in Ordnung war, 
gingen wir los. Unſer Weg ging immer am Stramde entlang. 
Man konnte die Natur ſehr gut beobachten. Die See war be⸗ 
wegt, und die Wellen rauſchten mit ihren Schaumkämmen uns 
entgegen. Dann überſchlugen ſie ſich und verrieſelten zwiſchen 

n Steinen des Strandes. Auch die violetten Schirmquallen 
mit ihren brennenden Neſſelhaaren konnte man im Waller ſehen. 
Oft wurden ſie an den Strand geworfen. Ihr gallertartiger 
Körper zerfloß bald, da er kein Knochengerüſt hat und ſich nur 

im Waſſer halten kann. 

Aber man konnte auch die Reichen, die Pfaffen und die Non⸗ 
nen in den Strandkörben, die garnicht in die Natur hineinpaß⸗ 
ten, liegen ſehen, die ſich mit ihren Schmerbäuchen von der 
chweren Arbeit des Nichtstuns, die ſie das ganze Jahr geleiſtet 
hatten, erholen wollten. Plötzlich, als wir uns gerade im rich⸗ 
tigen Marſchtempo befanden und ein Wanderlied ſangen, hielt 
uns ein Genoſſe und Helfer aus dem Lager an und redete uns, 
wie folgt, an: „Wenn ihr mit uns mitfahren wollt, fo können 
wir für 20 Pfermige eine einſtündige Motorfahrt machen.“ Wir 
waren natürlich gleich bei der Sache und gingen mit dem Ge⸗ 
Wölfen an die Anlegeſtelle. Der Kapitän, der zugleich Steuer⸗ 
ann und alles andere, was noch zu einer Beſatzung gehört, 
war, lud uns freundlich ein, ins Boot zu ſteigen. Das ließen 
wir uns auch nicht noch einmal fagen und ſaßen bald drin. Jorg 


Ic achtern und ich im Bug. Die Möwen begleiteten uns und 


n die Brocken aus der Luft, die wir ihnen duwarfen. 


Es gab gleich 


Das Brot, das ins naſſe Element fiel, fiſchten ſie ſchwimmend 
heraus. \ 

Am Bug ſchäumte es hell auf, und der Wind trieb uns das 
zerſtäubte Waſſer ins Geſicht. Doch bald war die ſchöne Fahrt 


beendet, und wir hatten wieder Land unter den Füßen. Jetzt 


ſetzten wir unſere Wanderung fort. Wir kamen an ſchönen 
Villen und Kurhotels vorbei. Plötzlich, als wir an einem 
Jugendheim, das mit den Worten „Jugendſchutz, Hand in Hand“ 
beſchriftet war, vorbeikamen, wurden wir von den Kindern, die 
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Fliege, roter Falte, fliege! 
Straßen jagen, Menſchen keuchen, 
Weg und Not ſind eng geſellt. 
Lärm will Luſt und Spiel verſcheuchen 
Und das iſt nicht unſre Welt. 

Jugend wandert, wo auf Schwingen 
Lied der bunten Vögel eilt. 

Jugend will das Glück erringen, 

Das in blauen Fernen weilt. 

Fliege, roter Falke, fliege 

In den weiten hellen Tag. 

Hoch in reinen Lüften wiege, 

Was auf Steinen wartend lag. 


Meer und Himmel lieh euch Farben, 
Strom und Berg ſind euer Kleid. 
Streift und werbt um goldne Garben, 
Freunde, die ihr Boten ſeid. 

Und ihr tragt des kühnen voten 
Falken Bild im heitern Blau, 

Und ihr ſeid der Freiheit Boten 
Auf des Lebens ſchönſter Au. 
Steige, roter Falle, ſteige, 

Deiner Sehnen Mut geſtrafft. 

Hebe dich empor und zeige 

Junger Flügel Schwung und Kraft. 


Ueberall ſind auch die Sorgen, 
Vieler Menſchen Kummer wacht, 
Doch wir künden Weg und Morgen 
Jeder dunklen Erdennacht. 
Laßt die ſtillen Straßen ſingen, 
Weckt und ruft, was trauernd ruht. 
Aus den jungen Funken ſpringen 
Feuer in die alte Glut. 
Kehre, roter Falle, kehre 
In die graue Stadt zurück. 
Viele Brüder warten. Lehre 
Brüder deines Wandern Glück. 
Franz Rothenfenslder. 
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Pilze 
Der Urgroßmutter aus dem Böhmerwald nacherzählt. 
' Von Franziska Vally. 

Es iſt ſchon lange her, daß wir unſere Schulferien im Vöh⸗ 
merwald bei Argroßmütterchen verbringen durften. Ich ſehe 
noch die kleine, ſtrohbedeckte Hütte an einen Hügel gelehnt, der 
über lange, wogende Kornfelder in den dunklen, tiefen Tannen: 
wald führte. In dieſen Wäldern waren wir bald wie daheim. 
Steg und Weg war uns bekannt. Jede Quelle, die hell und 
gluckſend über bemooſte Steine ſprang, wußte von unſern luſti⸗ 
gen Wanderliedchen zu erzählen. 

Einmal geſchah es, daß wir voll Freude die erſten ſchönen. 
braunköpfigen Pilze, die wir tief im Mooſe nahe einer Quelle 
fanden, in die Hütte brachten. Da nickte Urgroßmütterchen be⸗ 
dächtig, das mit gekrümmten Rücken an dem Webſtuhl in der 
Stube ſaß. 

Ihr müßt wiſſen, daß die alte, ſchneeweiße Frau mit dem 
furchigen, zerlittenen Geſicht ein Paar junge, blaue, gültige 
Augen hatte und eine Menge von Geſchichten zu erzählen wußte. 
Sie tat dies mit unendlicher Freude, wir aber lauschten gern mii 
der Andacht, die nur Kinder eigen iſt. Mir ward immer, als 


Der Bau des größte 


des „RS. 4", das jetzt von der amerikaniſchen Goodhear⸗Zep pelin⸗Geſellſchaft in Atron gebaut wird. Einen Begriff für die 


erlebte ich jede ihrer Schilderungen. 
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darin waren, mit den Worten „Nieder, nieder“ oder wir fürchten 
nicht die roten Bataillone“, angeſchrieen. Wir belächelten ihr 
Geſchrei und vergaben es ihnen, denn es waren ja Kinder. End⸗ 
lich hielten wir in einem ſchönen Buchenwald an. Alles legte 
die Brotbeutel ab und verzehrte den Reſt ſeines mitgebrachten 
Propiantes. Dann ſpielten wir alle jagen. Doch die Zeit war 
ſchon weit vorgeſchritten, und wir ſollten um 7 Uhr wieder im 
Lager fein. Unſere Helſerin rief jetzt zum Sammeln, und wir 
marſchierten bald zum Lager. / 

Nach 2ſtündigem Marſch kamen wir in der Kinderrepublik 
an. Bald darauf bekamen wir unſer Abendbrot, das aus Rolls 
mops und Kartoffeln beſtand. Dann gingen wir zum Tanz. 
Alles vergnügte ſich köſtlich. Doch bald kam die Wache und for⸗ 
derte uns auf, in die Zelte zu gehen, denn es war bereits La⸗ 


gerruhe. Wir verdufteten in die Zelte und ſchliefen bald nach 


mächtigem Krach und einigen Gasbomben ein. { 
Freundſchaſt! Heinz Wanke. 
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Als ich nun einem der 
Pilze das braune Köpfchen ſtreichelte und ſagte, daß es 
wie ein friſch gebackener Karpfen ausſehe, lächelte ſie und fragte: 

„Kennt ihr die Geſchichte der Pilze?“ 5 

Als wir verneinten, bagann ſie zu erzählen, während das 
Schifflein des Webſtuhles in ihren Händen raſch und ſicher den 
Weg hin und zurück fand, den Faden ziehend, aus dem das feſte, 
prächtige Leinen, das ihr die Großbauern um einen Gpottpieis 
abnahmen, entſtand. f ö 

Wir aber horchten auf ihre Stimme: 

Es war noch in den Jahren, wo Jeſus, der größte und herr⸗ 
lichſte aller Menſchen, auf Erden wandelte. So geſchah es ein⸗ 
mal, daß er als Bettler wandernd über die ſtaubige Landstraße 
ſchritt. Am Wege traf er zwei andere Bettler. Er geſellte ſich 
zu ihnen und bald beſprachen ſie, zu dritt im nächſten Dorfe von 
Haus zu Haus zu gehen. Was ſie an Caben ſammelten, ſollte 
dann unter ihnen ehrlich verteilt werden. 

So kamen ſie in ein Dorf. Die zwei Bettler gingen die 
rechte Seite der Häuſer ab, Jeſus die linke. Die Bettler trafen 


in einem der letzten Bauernhöfe juſt eine junge Bäuerin beim 


Karpfenbacken an. 

„Ein“, meinte der eine der Bettler, „du bäckſt Krapferln, 
Bäuerin, es iſt ja lang die Faſchingszeit vorbei?“ 

„J — wo werd' ich denn juſt nur zum Faſching Krapferln 
backen! Schmecken juſt wohl auch zur andern Zeit 
Möchtet ſie wohl verkoſten, ihr zwei, was?“ 


Sie lachte und reichte jedem von ihnen einen friſch gebacke⸗ 


nen Krapfen 

Beide dankten befriedigt und gingen 
meinte der eine: 

„Haſt recht“, meinte der andere und wollte ſoeben mit einem 
herzhaften Biß beginnen, als gerade Jeſus ruhigen Schrittes des 
Weges kam. Sofort ließen die Beiden die noch warmen Krapfen 
in ihre Rocktaſche verſchwinden. 

„Nun,“ rief der eine von ihnen Jeſus an, „Halt du Glück 


ihres Weges. Da 


gehabt?“ 


„Arme Leute geben Brot“, ſagte der Befragte und deutete 
auf die verfallenen Hütten hinüber. „Aber fie gaben es gern. 
Doch ihr in den großen Höfen drüben?“ 

„Die meiſten gaben nicht einmal Brot! 
wollen wir teilen!“ 

So ließen ſich alle drei am Rande eines nahen Waldes nie⸗ 
der. Jeſus teilte als erſter mit ihnen. Die beiden taten dies 
ebenfalls bis auf die Krapfen. 


Was wir haben 


„Iſt das alles, was ihr bekommen habt?“ fragte Jeſus ernſt 


und traurig. 

„Alles!“ antworteten beide zugleich. 

Sie brachen alſo auf und wanderten durch die Schatten der 
Wälder. Ueber ſchmale Wege mit Tannennadeln beſtreut, über 
Moos und gurgelnde Quellen hinweg. Die Beiden ließen Jeſus 
vorangehen, damit ſie hinter ſeinem Rücken, unbemerkt von die⸗ 
ſem, ſtets ein Stückchen ihres Krapfens in den Mund ſteclen 
könnten. Zu ihrem Aerger aber, jedesmal, wenn ſie 
ſchon ganz nahe ihrem Munde waren, Jeſus den Kopf und rich⸗ 
tete das Wort an ſie. Da ließen beide auch jedesmal das 
Stückchen, um nicht entdeckt zu werden, aus der Hand zur Erde 
fallen. Sie taten dies auch unbewußt, aus Schreck, Verlegen⸗ 
heit und Scham. Am Ende blieb ihnen nichts mehr übrig. Jeſus 
hatte ſie um den heimlichen Genuß gebracht. Als ſie nun, ver⸗ 
drießlich über Jeſus, eine Weile gewandert waren, ſagte der eine 
plötzlich, um den nun läſtig gewordenen Weggenoſſen loszu⸗ 
werden. 

„Uns dürſtet, wir gehen zur Quelle zurück. Willſt du warten, 


| oder weiterziehen?“ 


— 
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Gretel allein im Wald geweſen. 


„Auch mich dürſtet“, ſagte Jeſus und machle kehrt. Da 
ſchrie plötzlich der eine von den Beiden auf und deutete nach dem 
Waldboden. Auch der zweite ſtaunte zur Erde nieder, aus der, 
wie friſchgebackene Krapfen, die braunen Köpſchen der jetzt fo 
beliebten Pilze hervorlugten. — 

„Was iſt das?“ 

„Herrjeh — was ſind das für Dinge?“ 

„Ja, ſo etwas habe ich mein Lebtag noch nicht geſehen!“ 

So riefen die Beiden voll Verwunderung durcheinander. 
Dann meinte der eine zu Jeſus; 

„Nu — du ſagſt gar nicht? 
hm — — dieſe Krapferln?“ 

„Ja,“ ſagte Jeſus, „die ſind gewachſen aus den Neidkrum⸗ 
meln eurer weggeworfenen Krapfen. Dieſe aber ſollen von Stund 
an ewig in den Wäldern wachſen. Die Menſchen werden ſie gerne 
ſuchen. Alle werden ſie Freude daran haben, und den Aermſten 
wird es von nun an nicht verwehrt ſein, dieſe Krapfen zu neh⸗ 
men, die ihnen die Erde ſchenkt als vorzügliche Nahrung! Ihr 
aber, — oh, meine Brüder, die ihr noch immer den Blick in Neid 
und Habſucht auf den Bruder werft, bedenket, daß wir alle eine 
Straße wandeln. 

Da warfen ſich die beiden auf den Waldboden nieder und 
murmelten wie im Gebet: 

„Bruder, vergib!“ 


Kennſt du vielleicht ... na 


Grekels Abenkeuer 

Gretel, einem kleinen Mädchen, war es langweilig, immer 
allein zu ſpielen, und da das Gartentor offen ſtand, ſo wanderte 
ſie hinaus, und bald kam ſie in einen Wald. Noch nie war 
Darum meinte ſie, ſie könnte 
irgend etwas beſonders Merkwürdiges erleben. Sie kam an 
einigen Kindern vorbei, die am Wege ſpielten und ſah einem 
Holzfäller bei der Arbeit zu. 

Immer tiefer ging fie in den Wald hinein. Ueber ihr 
rauſchten ſeltſam die dunklen Tannen. Auf einmal ſtand fie 
vor einem ſonderbar kleinen Häuschen, das ringsum von einer 
dichten Hecke umgeben war. Da Gretel neugierig war wie alle 
kleinen Mädchen, ſo hätte ſie gern das Haus etwas mehr von 
der Nähe geſehen. Darum verſuchte ſie, ihren Kopf durch die 
Hecke zu ſtecken. Aber wie erſchrak die arme Gretel, als plötz⸗ 
lich eine furchtbare tiefe Stimme ertönte. 

In ihrer Herzensangſt rannte ſie und rannte ohne Unter⸗ 
laß aus dem ſchwarzen Wald himaus und blieb erſt ſtehen, als 
ſie vor ſich drei Kinder auf einer Bank ſitzen ſah. 

Da war die kleine Gretel ſehr froh, daß ſie nicht mehr allein 
war und allmählich kehrte ihr Mut zurück. „Ich weiß etwas, 
was ihr nicht wißt. aber ich ſag's euch nicht,“ ſagte ſie zu den 
Kindern, obgleich ſie vor Ungeduld darauf brannte, ihr Erleb⸗ 
nis zu erzählen. 

„Oh, was iſt es denn?“ riefen die drei wie aus einem 
Munde. Und als Gretel ſie noch eine Zeitlang hatte zappeln 
laſſen, ſagte ſie mit geheimnisvoller Stimme: 

„Ich hab' das kleine Haus geſehen, wo Rotkäppchens Groß⸗ 
mutter wohnt!“ 15 

„Nein, wirklich? Wo denn, wo denn?“ ſchrien die Kinder 
durcheinander. „Und war das Rotkäppchen auch da?“ 

„Ich glaube nicht,“ ſagte Gretel, „denn der Wolf hat die 
Großmutter noch gar nicht gefreſſen!“ 

erzählen,“ 


„ du willſt nur ein Märchen 
andern. 

Nein, beſtimmt nicht,“ ſagte Gretel, „ich Habe es ſelbſt ge⸗ 
hört, wie der Wolf ganz böſe gebrummt hat.“ 

„Dann müſſen wir laufen und das Rotkäppchen warnen. 
Komm, zeig uns raſch den Weg!“ 

„Schnell, ſonſt kommen wir am Ende ſchon zu ſpät,“ meinte 
Gretel, und ſo eilten ſie denn Hand in Hand den Weg zurück, 
den ſie gekommen war, ſo raſch ſie ihre Beine trugen. 

Als dann das Haus durch die Bäume ſchimmerte, hielt Gre⸗ 


riefen die 


tel an. Geheimnisvoll legte ſie den Finder an den Mund: „Da 


iſt es!“ flüſterte ſie leiſe. 5 

Da fingen ihre drei Gefährten an zu lachen und wollten 
gar nicht mehr aufhören. Da gab es boch nichts zu lachen? 
Gretel war dem Weinen nahe. 
> Was iſt denn los?“ rief ſie empört. „Warum lacht ihr 
denn?“ 


Tiſche in einer Wohnung liegen. 


ſtohlen werden, gibt es doch ſogar Faſſadeklebterer. 
Grunde nahm ich das Kleinod und brachte es hier in Sicherheit. 


„In dieſem Haus wohnen wir ja,“ riefen die Kider. „Wir 
ſind immer in den Ferien hier. Und das Geräuſch, das du ge⸗ 
hört haſt, das muß Hektor geweſen ſein, der einen Knochen an⸗ 
geknurrt hat.“ 

„Ja, ſieh mal, da iſt er,“ rief eines von den dreien, als ein 
großer ſchwarzer Schäferhund herbeirannte, um die Kinder zu 
begrüßen. 

Gretel kam ſich im Augenblick ſo lächerlich vor, daß ſie am 
liebſten heulend davongelaufen wäre. Doch da die Kinder nett 
zu ihr waren und ſie ſah, daß das Tier, das ſie für den böſen 
Wolf gehalten hatte, ſich ſo gutmütig von ihr ſtreicheln ließ, be⸗ 
ruhigte ſie ſich allmählich. Am Ende war ſie doch froh, daß alles 
ſo ausgegangen war. Wer weiß, was mit dem Wolf paſſiert 
wäre, dachte ſie ängſtlich. 

Und das Schönſte an ihrem Erlebnis war, daß ſie bei dieſer 
Gelegenheit drei nette Spielkameraden gefunden hatte, mit 
denen ſie während der ganzen Ferien zuſammen ſein konnte. Die 
kleine Gretel hatte denn auch keinen Augenblick mehr Lange⸗ 
weile und ſo brauchte ſie nie wieder allein auf Abenteuer aus⸗ 
zugehen. 


Erlauſchkes aus dem Tierreich 
Von Albert Reinicke. 

„Es iſt zum Verzweifeln“, ſtöhnte die Schnecke, als ſie wie- 
der vor einem Maulwurfshügel angelangt war. „Welche Rück⸗ 
ſichtsloſigkeit, einem überall dieſe Hinderniſſe in den Weg zu 
legen, wo man ſchon nicht vom Flecke kommt.“ 

„Nur keine Aufregung, das ſchadet der Geſundheit“, ſagte 
der Maulwurf. „Lügel ſind eine Zierde der Landſchaft!“ 


Ein Rabe brachte einen N mit 
„Welch herrliches Kleinod!“ riefen die Jungen. „Wo Halt du 
nur dieſen Ring gefunden?“ 

„Wo denkt ihr hin“, belehrte ſie die Alte. „Ich habe ihn 
nicht gefunden. Ich ſah ihn durch ein offenes Fenſter auf dem 
Welche Unbeſonnenheit von 
Wie leicht könnte der Ring ge⸗ 
Aus dieſem 


in ſein Neſt. 


den Menſchen, dachte ich mir. 


Keine Verwendung Tſchitſcherins 
im diplomaliſchen Dienſt 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat die Partei⸗ 


leitung davon abgejehen, Tſchitſcherin auf einem Außenpoſten zu 


verwenden, da ſein Ge 1 undheitszuſtand ſich nur langſam 
beſſere. Tſchitſcherin ſoll vielmehr zunächſt als Berater 
für auswärtige Angelegenheiten im politiſchen Büro 
tätig ſein. Die Uebernahme des neuen Poſtens durch en 
wird vorausſichtlich Ende Oktober erfolgen. 


Die amerikaniſchen Dauerflieger 
noch immer in der Luft 


Neuyork. Die amerikaniſchen Dauerflieger befanden ſich um 
14,11 Uhr M. E. 3. weitere 24 Stunden in der Luft, jo daß 
ſie bis jetzt insgeſamt ſchon 624 Stunden zurückgelegt haben. 
Sie ſetzten ihren Flug über St. Louis weiter fort. 


Kommuniſtiſcher 
Reichstagsabgeordneter verhaftet 


Köln. Der kommuniſtiſche Reichstagsabgeordnete Hans 
Kollwitz, der im letzten Jahr ſeinen Aufenthalt in Köln hatte, 
wurde am Sonnabend abends in einer Wahlverſammlung in 
Köln⸗Mühlheim auf Grund eines von Berlin kommenden Haft⸗ 
befehls feſtgenommen und dem Kölner Unterſuchungsgefängnis 
zugeführt. 


Rundfunk 
Kattowitz — Welle 408,7 


Dienstag. 12,05: Mittagskonzert. 16,20: Schallplatten. 
17,35: Vortrag. 18: Nachmittagskonzert. 19: Vorträge. 20,15: 


Warſchau — Welle 1411,8 


Dienstag. 12,10 und 16,15: Schallplatten. 17,10: Vorträge. 
18: Nachmittagskonzert. 19: Verſchiedenes. 19, 30: Vorträge. 
20,15: Operaufführung. 1 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſu 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.90: Zeitanſage. Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. *) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Metterbes 
richt. 22,00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportſunk. 22.30— 24,00: Tanzmuſik leine 
bis zweimal in der Woche). 

„) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Dienstag, den 19. Auguſt. 16: auf neuen Römerſpuren im 
alten Trier. 16,30: Aus Leipzig: Witwe Grapin. 17,30: Kin 
derſtunde. 18: Wirtſchaftsſunk. 18,15: Aus Gleiwitz: Volks⸗ 
kunde als Grund der Volksbildung. 18,40: Für die Landwirt⸗ 
ſchaft. Wettervorherſage für den näckſten Tag; anſchließend: Die 


Ausſichten der alobeſniſchen Berufe. 19,05: Wiederholung der 
Wettervorherſage; anſckſließend: Funkimpreſſionen aus dem 
Nordland. 19,30: Wettſtreit der Virtuoſen. 20,30: „Nju“. Eine 
Alltagstragödie von Oſſip Dymow. 21,40: ; giebertunde 22,20: 
Aus Berlin: Politiſche Zeitungsſchau. Zeit, Wetter, 
Preſſe, Sport, Programmänderungen. Air ee Mi des 


Verbandes der Funkfteunde Schleſiens e. V. 23,05: Funſttille. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Königshütte. Am Dienstag, den 19. Auguſt, abends 7 Uhr, 
Vorſtandsſitzung. Mittwoch, den 20. Auguſt, abends 7 Uhr, 
Rollenverteilung der Theatergruppe. Hierzu könne noch Inter⸗ 
eſſenten, die bei der letzten Verſammlung nicht anweſend waren, 
erſcheinen. 


Berſammlungskalender 


Kattowitz. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt.) 
Am Mittwoch, den 20. Auguſt 1930, abends 7½ Uhr, Vorſtands⸗ 
ſitzung des Ortsvereins und der Arbeiterwohlfahrt. Beſtimmtes 
und vollzähliges Erſcheinen Pflicht. Die Vertreter der Jugend 
müſſen unbedingt erſcheinen. 

Kattowitz. (Arbeiter⸗ Sängerbund!) Am Sonn⸗ 
tag, den 24. Auguſt, vormittags 9,30 Uhr, findet im Zentral⸗ 
hotel, Kattowitz, mit dem Bundesvorſtand des Bund für Arbei⸗ 
terbildung eine dringende Bundesvorſtandsſitzung jgtt. Der 
Bundesvorſtand des Bund für Arbeiterbildung wird erſucht und 
gebeten, zu erſcheinen. 

Bismarckhütte. (Krankenkaſſenintereſſenten.) 
Am Dienstag, den 19. Auguſt, vorm. 10 Uhr, findet im Hütten⸗ 
gaſthaus eine Verſammlung der Intereſſenten der Kranken⸗ 
fallen ſtatt. Dortſelbſt wird Bericht gegeben über die Verhand⸗ 
lung im Miniſterium wegen Verſchmelzung der Krankenkaſſen. 
Alle unſere Kollegen werden gebeten, ſoweit ihnen die Zeit 
erlaubt, an dieſer Verſammlung teilzunehmen. i 

Bismarckhütte. (Volkschor „Freiheit“.) Die nächſte 
Probe mit dem Liedermeiſter findet beſtimmt am Donnerstag, 
den 21. Auguſt, abends 7 Uhr, im Vereinslokal ſtatt. Vollzäh⸗ 
liges und pünktliches Erſcheinen wegen des Kozertes e 
erforderlich. 

Friedenshütte. (Touriſten verein „Die Katy 
freunde“) Am Dienstag, den 19. Auguſt, um 5 Uhr abends, 
findet im Vereinszimmer bei Machuletz unſere Mitgliederver⸗ 
ſammlung ſtatt. Wichtige Tagesordnung. 


9 Man versuche: 


Große Mehlklöße. 


gelingen immer! 


Zutaten: 250 g Mehl, % Päckchen Dr. Oetker’s Backpulver 
„Backin“, %4 Päckchen Dr. Oetker’s Milch- Eiweißpulver, Salz 
und Milch. 

Zubereitung: Das mit dem „Backin“ und dem Milch-Eiweißpulver 
gesiebte und gemischte Mehl verarbeite mit Milch zu einem festen Teig. 
Dann forme mit einem tiefen EBlöffel, der vorher in kochendes Wasser 
eingetaucht ist, runde Klöße, die nacheinander in schwachkochendes Salz- 
wasser gelegt werden und 20 Minuten kochen müssen. Die Klöße müssen 
langsam aufgehen, dechalb muß das Wasser mit den Klößen an der Seite 
des Herdes langsam wieder zum Kochen kommen und solange, etwa 
& Minuten, zugedeckt werden. Kocht das Wasser dann wieder, nimm den 
Deckel vom Topfe und drehe die Klöße einigemale um. 
Viertelstunde müssen sie im offenen Topfe kochen, 


Rezept Nr. 8. 


Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 


Die Royal Tabletten ſcheiden die 
ſäure aus und gehen direkt zur 
des Übels. 


Fr 4% Acid, acat, salle. 0406% Ca. 12. 260 Lithium ad 100 Amyl, 


mL —— 


Die letzte 


ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 

das hervorragend bewährte 5 
arn⸗ 
urzel 
Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Euro scha emp⸗ 


ſohlen. Es hinterläzt keine ſchädlichen Dr. Gebhard & Co., Danzig, Am Leegen Tor 51 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen mernen FEC 
ſofort behoben und auch bei chlafloſig⸗ 


keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 


Uebertragung aus Warſchau. 


Können wir zufrieden Jein! 


Seitdem wir die neuen Proſpekte und Kata⸗ 
loge verſchicken, hat ſich der Umſatz ganz we⸗ 
ſentlich geſteigert — nur ſchade, daß wir nicht 
ſchon früher dieſe ausgezeichnete Druckerei 
berüdfichtigt haben! 

Natürlich ſpricht dieſer ſortſchrittliche Ge⸗ 
ſchäftsmann von unſeren Drucken. Die von 
uns gefertigten Arbeiten werden in den 
Kreiſen anſpruchsvoller Druckſachenverbrau⸗ 
cher als Wertdrude im beiten’ Sinne des 
Wortes geſchätzt. 


»VITA« NAKLAD DRUKARSKI 


KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 - TEL. 2097 


Nervöſe, Neuraſtheniker 


die an Reizbarkeit, Willensſchwäche, Energieloſig⸗ 
keit, trüber Stimmung Lebensüberdruß, Schlaf⸗ 
fongtelt, Kopfſchgrerzen Augst u. Zwangszuſtände n . . ¼ . ¼ĩͤ ER 8 
Hypochondrie, nervöſen Herz. und Magenbeſchwer⸗ 
den leiden, erhalten koſtenfreie Broſchüre von 


Werbet ſtändig neue Leſer 
| für den „Volkswille!“ 


Wichtig für Gesunde 


1 


und Kranke! 
Soeben ist erschienen: 


Dr. Max Gerson 
Meine Diät 


Ein Ratgeber für Gesunde und Kranke 


Mit 12 Tafeln 
Kartoniert ZI 7.70 
„ 12.— 


Leinen 


Hier gibt Dr. Gerson wie in der 
Sprechstunde seine praktischen 
Anweisungen zur Zubereitung 
und Darreichung seiner Diät. 


Buchdruckerei und Verlags- 
Sw. Ake. Katewiee. 3. Maia 12 


Ihr Mund 


PEEP · (. 
wirkſam unterſtützt durch Chlorodout-Mun waſſer. Überall zu haben. 


2 ne: Due haßuch verfärbte 
Mulidgeruch wirkt a 
debe Bebe Abel Da E vo 01 
1 unſchädl. Weiſe beſeitigt d. die 
währte hnpaſte Chlorodont, 
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das 22 05 
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